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Die Alkoholfrage.
Die bürgerliche und die proletariſche Auffaſſung.

Die bürgerliche Alkoholfrage iſt eine Säuferfrage.
Es iſt die Frage des einzelnen, der ſeinen Alkoholverbrauch
ſoweit geſteigert hat, daß dadurch ſeine Geſundheit geſchädigt
wird. Die Trunkſucht, die Krankheiten erzeugt, wird ſelbſt
zur Krankheit. Darum iſt es auch ſo ſchwer, mit ihr fertig
zu werden.

Dieſe Säuferfrage beſteht auch für die Arbeiter, nur daß
ſich hier zu der Krankheit auch noch das Elend geſellt. Der
Kapitaliſt kann ein Vermögen für Alkoholgetränke ausgeben,
ohne deshalb ärmer zu werden, denn ſeinen Reichtum ſchaffen
ihm andere, er braucht dazu keine körperlichen Kräfte und
kann auch den Geiſt entbehren. Das Leben in guten Verhält-
niſſen, die Auswahl feinerer Getränke, die ärztliche Pflege,

das alles mildert für ihn auch die geſundheitlichen Folgen der
Trunkſucht. Der Arbeiter aber, der ſäuft, macht ſich ſelber das
Leben zur Qual und das Leben ſeiner Familie zur Hölle; er
bringt ſich und die Seinigen um die Mittel des Lebens, er
ruiniert ſeine Arbeitskraft, ſo daß ſein Lohn immer tiefer
finkt; er wird arbeitsunfähig, verliert jeden ſozialen Halt,
wird zum Bettler und Lumpen und bereitet ſeinen Kindern
ein ſchlimmeres Los als wenn ſie verwaiſt wären; er erzeugt
derartiges Unheil, daß er im Bewußtſein deſſen, was er getan,
wahnſinnig werden müßte, wenn ihm nicht der Wahnſinn, den
der Alkohol ſchafft, das Bewußtſein getrübt hätte!

Das wiſſen wir und wir verdammen es; aber wenn man zu
uns mit der Behauptung kommt, die Trunkfucht ſei die Quelle
des Arbeiterelends, ſo weiſen wir das als heuchleriſche Ver
leumdung zurück. Wohl gibt es Trunkenbolde auch unter
den Arbeitern, aber die Arbeiter ſind es nicht, die die Säufer-
ſanatorien füllen. Miſerabel iſt auch die Lage der Arbeiter,
die keine Säufer ſind, und oft genug iſt das verzweifelte
Elend erſt die Quelle der Trunkſucht. Wir wollen dem
Uebel ſteuern, daß der einzelne durch Trunkſucht ſein Arbeiter
los zu einem Jammerdaſein voll Scheußlichkeiten geſtaltet,
aber wir werden uns deshalb von dem Kampf gegen die kapi-
taliſtifche Ausbeutung nicht ablenken laſſen, die das allge
meine Elend der Arbeitermaſſen bedingt. Aus dieſem
großen Kampf ergibt ſich aber gerade die Alkoholfrage in
ihrer neuen Geſtalt als proletariſche Klaſſenfrage.
Die proletariſche Alkoholfrage iſt nicht eine Frage des ein-
zeknen, ſondern der Maſſen. Sie iſt eine Kulturfrage. Es
iſt die Frage, ob die Arbeitermaſſen ihre geringen Mittel ver

en, ihre geringe Muße vergeuden ſollen, oder ob ſie
beides verwenden ſollen, um ihren Geiſt aufzuklären,
die neue Generation zu unterrichten, die Organiſationen
zu fördern?
Soll der Arbeiter, der alle Feiertage einmal frei iſt, aus
ſeiner Freiheit keinen beſſeren Gebrauch machen wollen, als
ſich den Geiſt durch Alkoholdünſte betäuben zu laſſen? Dem
Sklavendaſein entſpricht der Sklavengenuß. Der Helote, der
dem Joch entronnen iſt, frißt ſich voll, beſäuft ſich, wenn er
kann. Das Proletariat iſt aber eine aufſtrebende Klaſſe.
Das Proletariat arbeitet an ſeiner Zukunft, darum muß jeder
in ſeiner Mitte an ſich ſelbſt bildend wirken. Der Arbeiter

ſich geiſtig von der Knechtſchaft frei machen, wenn er ſie
makeriell überwinden will. Er muß einen Genuß erſtreben,

der ihn ſeeliſch emporhebt, nicht herabwürdigt, wie der Alkohol;
er muß die Gelegenheit ergreifen, um die Welt kennen zu
lernen, die er erobern will, es geziemt ihm nicht, ſein Geld
und ſeinen Geiſt im dumpfen Vierduſel des Wirtshauſes zu
vertrödeln.

Die Herrſchenden haben ſtets den Alkohol gebraucht, um die
Beſtie in den Maſſen zu erdecken. Während der Revolution
werden die Soldaten beſoffen gemacht, um ſie zum Brudermord
gefügig zu machen. Der Alkohol dient dazu, in ihnen das
Menſchlichkeitsgefühl abzutöten. Der Alkohol hat den Frei-
heitskämpfern viele blutige Wunden geſchlagen. Er macht den
Arbeiter zum Verräter an ſich und ſeiner Klaſſe. Dagegen
propagierten die Maſſen in der Revolution ſtets Enthaltſam-
keit vom Alkohol.
Die Bourgeoviſie ſchimpft über den „beſoffenen Pöbel“, aber
ſo, nicht anders möchte ſie die Arbeiter haben. Blieben die
Arbeiter unwiſſend, roh und ſtumpfſinnig, dann hätten die
bürgerlichen Politiker ein heiteres Leben. Doch die Arbeiter
wollen klarblickend ſein und ihre Jntereſſen wahrnehmen.
Darum müſſen ſie dem Alkoholgenuß entſagen, der den Geiſt
trübt.

Sie müſſen ihm ſchließlich entſagen, weil ſie ihr Geld für
andere Zwecke brauchen. Sie brauchen es für ihre Organi-
ſationen die Gewerkſchaften und die Sozial
demokratie. Wie ſchwer entſchließt ſich mancher Arbeiter
noch immer, ſeinen Beitrag an die Organiſation abzuführen

wie leicht dagegen findet er ſich bereit, einen viel höheren
Betrag für Alkohol auszugeben! Gewiß, jeder Pfennig des
Arbeiters iſt Entbehrung; aber der Alkoholgenuß iſt ihm kein
Gewinn, er iſt Verluſt, Zehrung an Leib und Geiſt.
Wenn die Arbeiterorganiſationen über die Summen verfügen
könnten, die die Arbeiter im Alkohdl vergeuden, würden ſie eine
gewaltige Macht darſtellen. Sie beſisen dieſe Summen nicht
D. noch mehr, das Geld fließt zu einem großen Teil dem
Stagt und der feindlichen Junkerklaſſe zu.

m

und die Mansfelder Kreiſe.

Jeder Alkoholgenuß iſt eine Steuerzahlung.
Statt ihre eigenen Organiſationen zu fördern, unterſtützen die
Arbeiter durch ihren Alkoholverbrauch den Staat, der ſie unter-
drückt und der Kapitaliſtenklaſſe dient. Sie führen einen
Kampf gegen den Militarismus und den Marinismus und er
nähren ihn doch ſelbſt durch ihren Alkoholgenuß.
Niemand zwingt ſie dazu, kein Gebot und keine Not, aber ſie tun
es dennoch, ſchmieden ihre eigenen Feſſeln, binden ſich den Geiſt
und binden ſich die Hände, liefern ſich ihren Klaſſengegnern
aus durch den Alkoholgenuß!

Darum, nicht nur im Jntereſſe des leiblichen Wohles des
einzelnen, ſondern vor allem im Jntereſſe der kämpfenden
Klaſſe fordern wir Einſchränkung des Alkoholgenuſſes. Das
iſt der Sinn der auf dem Parteitag gefaßten Reſolution.

Wir wenden uns nicht bloß an die übermäßigen Trinker.
Wir fordern die Enthaltſamkeit der Mäßigenl
Das iſt ein viel größeres Ziel und zugleich leichter zu er-
reichen, denn bei dieſen vielen, bei der Maſſe iſt der Alkoholgenuß
noch nicht zur Krankheit geworden. Der Alkohol iſt kein Nah
rungsmittel, der Alkoholgenuß iſt nur eine ſchlimme Gewohn-
heit, der man entſagen kann, wenn man zur Einſicht von ihrer
Verderblichkeit gelangt ift. Wie der Arbeiter in der Stadt eine
höhere Lebensart, Kulturgewohnheiten lernt, ſo muß er in der
Gewerkſchaft und in der Sozialdemokratie lernen, dem Alkohol-
genuß zu entſagen, um nicht nur als ſauber gekleideter, ſondern
als denkender Menſch, der ſeines Lebensziels und ſeiner
Klaſſenaufgaben ſich bewußt iſt, dazuſtehen. Das iſt
leichter, als jene Entbehrungen, die er ſich auferlegt, um
ein Sonntagskleid oder ein Möbelſtück anzuſchaffen. Noch
leichter iſt es, die heranwachſende Jugend vom Alkohol
zurückzuhalten. Es iſt ja bloß das Beiſpiel der Erwachſe-
nen, es iſt der Bier und Schnapskultus, der ſie dazu
anreizt. Eine Aenderung der Auffaſſung in den Arbeiterkreiſen,
die Erkenntnis der Verderblichkeit des Alkohols, die allgemeine
Verbreitung des Enthaltſamkeitsgedankens kann bei der Ju-
gend Wunder wirken.

Schließlich, wenn die Gewerkſchaft und die Sozialdemokratie
an die Stelle des Wirtshauſes treten, dann wird auch die
Frau des Arbeiters viel leichter für die Gewerkſchaft und für
die Sozialdemokratie zu gewinnen ſein.

Das iſt die proletariſche Alkoholfrage.
Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 4. Oktober 1909.
Wie Preußen dem Reiche Freunde ſchafft.

Die geſetz und vertragswidrige Mißhandlung ausländ i-
ſcher Arbeiter durch das preußiſch- ſächſiſche Polizei
ſyſtem hat jetzt auch zu einem Konflikt zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und den Niederlanden ge-
führt. Darüber berichtet der holländiſche Miniſter des Aeußern
in einem der Kammer übermittelten Orangebuch, daß mit der
deutſchen Regierung über die preußiſchen Kontrollvorſchriften
für fremde Arbeiter ausführlich verhandelt wurde, wobei die
niederländiſche Regierung gegen jene Vorſchriften, die dem
Niederlaſſungsvertrag zuwiderlaufen, ausdrücklich proteſtierte.
Es erfolgte ein Notenwechſel, der von niederländiſcher Seite
abgebrochen wurde mit der Erklärung, daß man ſich von ſei-
ner Fortſetzung keinen Erfolg verſpreche.

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Angelegenheit durch die
ſen vorläufigen Abbruch der Verhandlungen erledigt ſein wird.
Auch Jtalien hat ja, unabhängig von den Niederlanden,
gegen die rechtswidrige Behandlung ſeiner Angehörigen Pro-
teſt erhoben und die Abſicht zu erkennen gegeben, den ganzen
Streitfall vor das internationale Schiedsgericht zu Hringen.
Ferner hat die ſchweizeriſche Bundesregierunc Schwei-
zerbürger, die von der preußiſchen Polizei zur Beſchaffung
von Legitimationskarten bei der Feldarbeiterzentrale aufgefor-
dert waren, auf ihr Befragen hin, wie ſie ſich verhalten ſoll-
ten, angewieſen, der Aufforderung nicht Folge zu leiſten,
da ſie ungeſetzlich ſei. Auch Oeſterreich hat wiederholt in
Fällen der Ausweiſung ſeiner Staatsangehörigen aus Preußen
bei der deutſchen Reichsregierung J erhoben, die
allerdings fruchtlos blieben. Jetzt der Parteitag der
deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie als der berufene Ver-
treter des öſterreichiſchen Proletariats die öſterreichiſche Regie
rung zu ſchärferem Vorgehen aufgefordert, und es iſt nicht an
zunehmen, daß ſich Graf Aerenthal trotz allet aus der allge
mein politiſchen Situation ſich ergebenden diplomatiſchen Be
denken dem Druck der öffentlichen Meinung auf die Dauer
wird entziehen können. Von allen Staaten, die den deutſchen
Agrariern und Kapitaliſten menſchliches Ausbeutungsmaterial
liefern, iſt höchſtens Rußland mit der Behandlung ſeiner
Untertanen durch die preußiſche Polizei zufrieden. Die ruſſi
ſchen Untertanen denken freilich in dieſem Punkte wie in man-
chem andern ganz anders als die ruſſiſche Regierung. So
ſchildert z. B. Herr Lee, der für das Berliner Tageblatt Ruſa Welen beteiſt, den ſiedenden Haß breiter Schichten gegen

alles Preußiſch Deutſche höchſt anſchaulich. Die preußiſche Po
len- und Ausländerpolitik tut eben auch in dieſem Grenzland
ihre Wirkung.

Für nationaliſtiſche Blätter ergäbe ſich alſo die ſchönſte Ge
legenheit, wieder einmal zu deklamieren: „Feinde und Neider
ringsum!“ Aber woher kommt dieſe Feindſchaft, wenn nicht
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aus dem Umſtande, daß Preußen nter der Maske eines
Rechtsſtaates ſeine eigentliche Natur eines tückiſchen und bru-
talen Polizeiſtgates nur ſchlecht verbirgt. Was die preußiſche
Polizeiregierung mit den Ausländern proletariſcher Klaſſen-
zugehörigkeit tut, wie ſie dieſe importierten Sklaven reglemen-
tiert, ihnen Gebühren abpreßt und ſie ſtändig unter der dro-
hend geſchwungenen Peitſche der Ausweiſung hält, iſt einfach
ein Hohn auf Geſetz und internationales Verktragsrecht. Wie
derholt hat die ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstag auf
dieſe unhaltbaren Zuſtände hingewieſen, aber was helfen bei
der preußiſch-deutſchen Reichsregierung ſozialdemokratiſche Ver
nunftgründe, wenn agrariſch-feudale Jntereſſen es anders ver-
langen! So zieht man lieber im Auslande berechtigten
Haß gegen die preußiſchen Regierungsmaximen groß und ſetzt
ſich der Gefahr einer gemeinſamen Aktion der
europäiſchen Mächte aus, die angeſichts der recht-
lichen Unhaltbarkeit des deutſchen Standpunkts gar nicht an
ders enden kann als mit einer vollſtändigen diplomatiſchen
Niederlage. Je länger die preußiſche inihrem Trotz verharrt, deſto größer wird für das ganze Reich
der Schaden und die Blamage.

Eine Reviſion des Flottengeſetzes.
Gewiſſe Kreiſe drängen gegenwärtig, ſo ſchreibt der Vor

wärts, auf eine ſtärkere Vermehrung der Unterſeeboote.
Um ihre Propaganda dafür der Maſſe plauſibler zu machen,
geben ſie ſich dabei den Anſchein, als ob nach ihrer Meinung
dieſe Unterſeeboote tatſächlich einen gewiſſen Erſagtz für die
Schlachtſchiffe darſtellen könnten. Man beruft ſich einerſeits auf
den Admiral Galſter, den Befürworter der Unterſeeboote,
andererſeits ſogar auf den langjährigen Leiter der deutſchen
auswärtigen Politik, Herrn v. Holſtein, der in Privat
briefen (aus denen bekanntlich vor wenigen Tagen der nato-
nalliberale Landtagsabgeordnete vom Rat einige Stichproben
zum beſten gab) ganz unverblümt der Meinung Ausdruck gab,
daß das aberwitzige deutſche Flottenrüſten ge-
radezu zur Kataſtrophe führen müſſe. aDaß der Vorſtoß gegen die rapide Vermehrung der S t
ſchiffe in den einflußreichſten Kreiſen wenig Gegenliebe findet,
beweiſt die Tatſache, daß gerade das Organ der Agrarier,
aus deren Reihen ja ſeinerzeit der Stoßſeufzer über die „g r ä ß
liche“ Flotte kam, die Deutſche Tageszeitung, iange Ar
tikel des Flottenbündlers Grafen Reventlow veröffentlicht, in
denen nicht nur die ſtrategiſche Notwendigkeit einer großen
Schlachtflotte behauptet, ſondern ſogar der Standpunkt ver
treten wird, daß Deutſchland ſchon in abſehbarer Zeit in der
Lage ſein werde, es im Flottenrüſten ſelbſt mit England
einigermaßen aufnehmen zu können!

Es iſt alſo ſehr wenig Ausſicht vorhanden, Maß und Tempo
unſerer Schlachtſchiffvermehrung einzudämmen. Namentlich,
da ja der neue blauſchwarze Block alles aufbieten wird, um
durch Entgegenkommen in mariniſtiſcher Beziehung ſich in der
Gunſt gewiſſer „allerhöchſter“ Kreiſe zu erhalten! Die Propa-
ganda für die Unterſeeboote dürfte alſo ſchließlich nur die
Wirkung haben, daß zwar die Zahl der Unterſeeboote erheblich
vermehrt, darum aber kein einziges Schlachtſchiff und kein ein
ziger großer Kreuzer weniger gebaut wird, als das den Jnter
eſſen unſerer Panzerplattenpatrioten entſpricht!

Die Betriebskrankenkaſſen zur Reichsverſicherungs
ordnung.

Unter dem Vorſitz des Direktors bei der Firma Krupp, Juſtiz
rat Wandel, tagten die Vertreter der deutſchen Betriebskranken
kaſſen am Freitag im r in Berlin, um Stellung zu
nehmen zu dem Entwurf der Reichsverſicherungsordnung. Die
Vertreter nahmen eine Reſolution an, aus der wir folgendes
hervorheben: Die weitgehenden Verwaltungsbefugniſſe der Ver
ſicherungsämter bedeuten eine Beſchränkung der geſetzlich ge
wähtleiſteten Selbſtverwaltung; ſie erfordern einen großen,
teuren Apparat und könnten zudem nur auf Grund der Angaben
der Kaſſen ausgeübt werden. Patität beſtände in den Schieds
ausſchüſſen zur Schlichtung von Stteitigkeiten mit Aerzten und
Apotheken nicht, wenn mehr Aerzte als Kaſſenvertreter zuge-
zogen werden. Die Beſeitigung der Tat welche eine
Verſchmelzung eines Teiles der Betriebskrankenkaſſen mit den
Ortskrankenkaſſen herbeiführen und andere Betriebskranken-
kaſſen beſchtänken würde, wird mit Entſchiedenheit gefordert.
Die Beſtimmung zur Regelung des Verhältniſſes der Kranken-
kaſſen zu den Aerzten und Apotheken werden als nicht aus
reichend erklärt. Die geſetzliche Pflicht der Krankenkaſſen, bei
Krankheitsfällen ärztliche Hilfe zu gewähren, erfordere auf
der andern Seite einen Zwang für die Aerzte, dieſe Hilfe zu
leiſten. Mit der Abſicht, die freie Apothekenwahl grundſätzlich
einzuführen, konnte man ſich nicht einverſtanden erklären. Auch
dagegen wandten ſich die Vertreter, daß eine Erhöhung der

u bei Uebernahme von Heilverfahren durch die
Unfallberufsgenoſſenſchaften und Jnvalidenverſicherungsan
ſtalten eintreten ſolle. Das würde auf die cht hinauslaufen,
daß ſich die Berufsgenoſſenſchaften und Verſicherungsanſtalten
auf Koſten der Krankenkaſſen bereichern würden.

Preußiſche Rechtspflege
Ein herrliches Bild preußiſcher Gerechtigkeit iſt wieder aus

Oſtpreußen zu melden. Der Stadtwachtmeiſter Hartwig
aus Labiau iſt ſchon zweimal wegen Beleidigung vorbe
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Kraft einmal war er mit dem Rufe: „Jch muß Blut ſehen
in ein Haus eingedrungen. Dieſer Mann hat jetzt bei Aus
übung ſeines Amtes einen Arbeiter zum Krüppel geſchlagen.
Einige Arbeiter hatten Streit mit zwei Kellnerinnen, es hieß,
daß ſie Zechprellerei verübt hätten, doch das ſtellte ſich als
unwahr heraus. Obwohl die Kellnerinnen ſchon dem Stadt
wachtmeiſter, der geholt worden war, die Namen der Arbeiter
geſagt hatten, ſchritt er doch zu ihrer Verhaftung, der ſich die
Arbeiter natürlich widerſetzten, da ſie nicht das Geringſte ge
tan hatten. Hartwig ſchlug nun auf einen Arbeiter in der
fürchterlichſten Weiſe ein. Blutüberſtrömt brach dieſer unter
den Säbelhieben zuſammen. Der Unterarm, ſowie die Hand
waren ihm total zerſchlagen worden. An der Hand hatte ihm

der Poliziſt mit dem Säbel die Sehnen durchſchnitten, ſo daß
ſie jetzt völlig unbrauchbar iſt und ſchlaff und kraftlos an dem
verſtümmelten Arm hängt. Ja, der Poliziſt hatte dem Arbei
ter die dicke Sehne an der linken Knieſcheibe glatt durchſchnit
ten. Ein Teilnehmer bekundete, daß er dieſes verübt hätte, als
der Arbeiter ſchon am Boden lag! Die Folge davon iſt, daß
der Arbeiter jetzt an einem Stock gehen muß.

Jedermann wird nun annehmen, daß der Stadtwachtmeiſter
von Labiau wegen ſchwerer Körperverletzung begangen im
Amte auf die Anklagebank gekommen wäre. Weit gefehlt!
Die preußiſche Gerechtigkeit iſt bemüht, unter allen Umſtänden
die Autorität des preußiſchen Polizeiſäbels zu ſchützen. An-
geklagt wurde nicht der Poliziſt dieſer befindet ſich heute noch
als „Hüter der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ in Amt und
Würden angeklagt wurde der Krüppel und ſeine Freunde
wegen „Widerſtands gegen die Staatsgewalt“. Und trotz-
dem vor Gericht bewieſen wurde, daß die Arbeiter nicht das
Geringſte getan hatten, trotzdem durch Sachverſtändige die

furchtbaren Verletzungen des einen Arbeiters feſtgeſtellt wur-
den, bekam es der Staatsanwalt fertig, gegen die Angeklagten

auch gegen den Krüppel einen Monat Gefängnis zu be
antragen.

Der Verteidiger drückte ſeine Verwunderung darüber aus,
wie es möglich ſei, daß man dieſen Poliziſten, der ſich ſo wenig
beherrſchen könne, noch Waffen in die Hände gebe. Er be-
Zeichnete den Stadtwachtmeiſter als eine Gefahr für die öffent-
liche Ordnung. Der Poliziſt iſt übrigens auch ein eifriger
Sozialiſtenverfolger.

Die Königsberger Strafkammer, der vom Verteidiger die
Freiſprechung der Angeklagten nahe gelegt wurde, kam zu
einer Verurteilung. Der Krüppel erhielt „von Rechts
wegen“ 30 Mk. Strafe, derjenige, der ihn zum Krüppel ge-
ſchlagen hatte, ging frei aus, da er gar nicht angeklagt war.

Der Freiſinn und die Lehrerintereſſen.
Jn Bayern droht der Liberalismus in Scherben zu gehen,

weil der nationalliberale Oberbürgermeiſter von Baireuth,
Caſſelmann ganz entgegen ſeinen Reden im Landtage

als Oberbürgermeiſter gegen die Lehrer arbeitet. Jetzt hat
er in dem freiſinnigen Oberbürgermeiſter von Hagen, dem
Reichstagsabgeordneten Cuno, einen gleichgearteten Kollegen
erhalten. Es wird über einen ſcharfen Konflikt, der zwiſchen

Cuno und den Lehrern ausgebrochen iſt, gemeldet:
Die Hagener Lehrer erhielten im vorigen Jahre eine

Teurungszulage von je 100 Mk. Bei der neulichen
Gehaltsregelung wurden ihnen dieſe 100 Mk. auf Weiſung
des Oberbürgermeiſters abgezogen, da die Zulage einen Vor-
ſchuß auf die künftige Gehaltserhöhung dargeſtellt habe. Die
Lehrer beſtritten dies, erklärten die Rückforderung für un
ſtatthaft und die meiſten verweigerten die Quittung, die jene
Verrechnung vorſah. Oberbürgermeiſter Cuno ordnete nun
an, daß den Verweigerern der Quittung kein Gehalt aus

zuzaghlen ſei. Die Lehrer wandten ſich darauf nachdem
die Angelegenheit inzwiſchen auch im Stadtverordneten-

kollegium ohne ein praktiſches Ergebnis erörtert worden
war an die Regierung in Arnsberg und baten um
eine Weiſung. Dieſe ging dahin, daß die Lehrer die Quit-
tungsleiſtung zu verweigern hätten. Oberbürgermeiſter
Cuno verharrte jedoch bei ſeiner Auffaſſung.

Jn der Tat, ein hübſches Bild von der Lehrerfreundlich-
keit des Freiſinns. Die reaktionäre preußiſche Regierung, die
überall den Gemeinden in den Arm fällt, um die Lehrer vor
„zu viel Segen“ zu bewahren, muß zugunſten der Lehrer gegen
einen freiſinnigen Oberbürgermeiſter Stellung nehmen! Das

e Bild a en Gemeinden, in denen der Freiſinn
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Die Dortmunder Arbeiterzeitung brachte zur Feier der 300-

jährigen Zugehörigkeit der Mark zu Preußen gelegentlich der
Anweſenheit Wilhelms II. auf der HohenSyburg am 10. Auguſt

a Jahres eine i r Begrüßungsnummer mit der
Ueberſchrift: „Der
Gleich nach dem Erſcheinen dieſer Nummer verſuchten die
nationalliberalen Blätter des Jnduſtriebezirks wegen der in
dem Artikel betonten republikaniſchen und revolutionären Ge
h der Sozialdemokratie den Staatsanwalt ſcharf zu

en. 6Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt die Nummer in Bochum in vielen
tauſend Exemplaren vervielfältigt und ohne Angabe des
Druckers, des Verlegers oder des Abſenders an alle möglichen
Parlamentarier, Miniſter und ſonſt irgendwie einflußreiche
Perſönlichkeiten des Reiches verſandt worden. Eine Anzahl
dieſer Druckſachen war zur Zeit nicht zu beſtellen. Die Poſt
gab deshalb dieſe Briefe an die Arbeiterzeitung zurück. Die
Arbeiterzeitung veröffentlichte nun eine Liſte der verſchiedenen
Adreſſaten, unter denen ſich vornehmlich Herrenhausmitglieder
und auch Miniſter befinden.

Die Abſicht der Vervielfältiger der Arbeiterzeitung iſt ganz
offenſichtlich. Man will offenbar ſcharf machen gegen die So-
zialdemokratie. Bochum, von welchem Orte aus die Briefe ver-
ſandt wurden, iſt der Sitz des Generalſekretärs der national
liberalen Partei. Es wird vermutet, daß auch der bergbau-
liche Verein die Hand bei der Aktion im Spiele hat.

Deutſches Reich.
Für die ſächſiſchen Landtagswahlen ſind die Kandidaten

nunmehr, drei Wochen vor dem Wahltage, ſo ziemlich voll
ſtändig aufgeſtellt. Die Sozialdemokratie hat in allen 91 Krei-
ſen Kandidaten nominiert. Die Konſervativen haben bisher
64 Kreiſe beſetzt und wollen noch in ſechs weiteren Kreiſen auf
ſtellen. Die Nationalliberalen wollen in 60 Kreiſen kandidieren,
66 Kandidaten ſind bereits benannt. Freiſinnige beider Rich-
tungen ſind 33 aufgeſtellt, und die Mittelſtändler und Reformer
ziehen mit 24 Kandidaten in den Wahlkampf. Aus der bürger-
lichen Preſſe iſt allenthalben eine ſchwere Sorge um zu er-
wartende große Erfolge der Sozialdemokratie zu hören.

Weitere Folgen der Tabakſteuer. Jn Löhne (Weſtfalen)
ſind zurzeit 230 Tabakarbeiter beſchäftigungslos; davon ſind
30 direkt entlaſſen. Bis jetzt haben 30 Arbeiter fünf Wochen,
50 Arbeiter vier Wochen, und 120 vierzehn Tage gefeiert.

Jn Mahnen bei Löhne mußten 300 Tabakarbeiter bis jetzt
zwei bis vier Wochen feiern.

Die liberalen „Einiger“. Der Parteitag der Deutſchen
Volkspartei in Heidelberg beſchloß mit allen gegen 15
Stimmen eine Reſolution, worin der Zeitpunkt für gekommen
bezeichnet wird, für Schaffung einer einheitlichen liberalen
Partei auf Grund eines einheitlichen Programms mit einer
die Bewegungsfreiheit der Parteigenoſſen in den einzelnen
Ländern gewährleiſtenden Organiſation. Jn der Sitzung des
witeren Ausſchuſſes wurde auch die Einbeziehung der demo-
kratiſchen Vereine Barthſcher Richtung angeregt. Dieſe Frage
blieb vorläufig unentſchieden. Man ſprach ſich im Ausſchuß
aber für ein Entgegenkommen gegen demokratiſche Ver
eine aus.

Solche Wünſche wirken auf eine „Einigung“ wie Spreng
pulver, denn die maßgebenden Macher der Freiſinnigen
Volkspartei haſſen nichts ſo ſehr als die bürgerlichen
Demokraten, die den großkapitaliſtiſchen Freiſinn demokratiſch
machen wollen. Dieſe Leute wollen keine Linksentwicklung,
ſondern die Rechtsentwicklung zu den Nationalliberalen.

Frankreici.
Generalſtreik der Hafenarbeiter.

Havre, 3. Oktober. Jn Dünkirchen iſt es ebenfalls zu
einem Ausſtand eines großen Teils der Seeleute gekommen.
Dieſe haben, da ihre Forderungen bezüglich der Verkürzung
der Arbeitszeit und einer Gehaltserhöhung nicht bewilligt
wurden, den Generalſtreik beſchloſſen.

aterlandsloſen Feſtgruß
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w. England
Suffragettes und Miniſter.

London, 3. Oktober. Wie der Evening Standard zu be
richten weiß, iſt infolge der gewaltſamen Fütterung der Suf
fragettes (übex die wir in der letzten Nummer des Valks

blatts berichtet haben) eine Anklage wegen Körperverletz ung
gegen Gladſtone und einige Gefängnisbeamte erhoben word en.

Rußland.
Das Blutregiment.

Anatole,France, Dupuis und Preſſance wandten
ſich mit einem telegraphiſchen Geſuch an Stolypin, in welchem
ſie um die Begnadigung des in Wilna zum Tode verurteil
ten Angeklagten Swirski baten. Die ärztlichen Sachverſtän
digen hatten bei dem Angeklagten Symptome einer in ſcharfer:
Form aufgetretenen Geiſtesſtörung konſtatiert. Das Ge
richt beſchloß aber, das Gutachten der mediziniſchen Sachver
ſtändigen nicht zu herückſichtigen und verurteilte den
Angeklagten, obwohl dieſer unfähig war, ſeine Umgebung zu
erkennen, zum Tode durch den Strang. Es beſteht nun die be
gründete Befürchtung, daß der Wilnaer Generalgouverneur:
Hörſchelmann ſich mit der Vollſtreckung des Todesurteils
ebenſo beeilen wird wie vor einigen Tagen, wo die Begnadigung
zweier zum Tode Verurteilter einige Stunden zu ſpät kam.
Es iſt bekannt, daß General Hörſchelmann in Moskau er-
klärt hat, er könne nicht ruhig ſchlafen, wenn die
einmal gefällten Todesurteile nicht vollſtreckt
ſeien Braucht ſich die Welt zu wundern, wenn ein ſolches
Scheuſal eines Tages durch eine Vombe in den Orkus befördert

wird?
Spanien.

Eine ſpaniſche Niederlage.
Madrid, 3. Oktober. Dem Siegesjubel der Spanier iſt ein

kleiner Dämpfer äufgeſetzt worden: Auf einem Erkundungs
marſch von Seluan nach Suk el Djennis hat eine ſpaniſche
Brigade eine ernſte Schlappe erlitten. Es werden darüber fol
gende Einzelheiten gemeldet: Nachdem die Brigade des Gene
rals Vicario ihren Erkundungsmarſch ausgeführt hatte, ev
hielt ſie den Befehl, ſich dem Gros wieder anzuſchließen. Die
Kompagnien an der Spitze hatten bereits trotz des überaus
heftigen Feuers der Mauren begonnen, ſich in voll
kommener Ordnung zurückzuziehen, da fiel General
Vicario, von einer Kugel in den Kopf getroffen. General
Towar übernahm ſofort die Führung der Brigade. Die Mauren,
durch dieſen Erfolg ermutigt, verſchäften das Feuer
noch weiter, bis ſie durch das Feuer der ſpaniſchen Infanterie
und durch Maſchinengewehrfeuer dezimiert den ſpaniſchen Trup
pen den Kampfplatz überließen und ſich endgültig zur F lucht
wandten. Die Spanier kehrten darauf in ihre Stellung in
Seluan zurück, da ſie den Zweck des Marſches, die annähernde
Stärke und die Stellung der feindlichen Truppen zu erkunden,
erreicht hatten. Jm Verlaufe des Kampfes hatten die Spanier
233 Tote und Verwundete. Niederſchmetternd wirken die
Meldungen von der Schlacht bei el Djennis, wo 15 000 Spanier
in einem Engpaß von 6000 Mann überrumpelt worden ſind, in
Spanien. Neue Verſtärkungen ſollen abgeſchickt werden. Ver
gebens verſuchte die Regierung, die Wirkung der Nachricht abzu
ſchwächen. Die Hiobspoſt kam, als Madrid wegen des ver
meintlichen Endes des Kriegs vollen Flaggenſchmuck anlegen
wollte.

Jnfant Carlos, der Schwager Alfons, ſoll jetzt eigenbeinig
an der Spitze einer Kavalleriebrigade nach dem Rifgebiet ge
ſandt werden, um die Kabylen zu Paaren zu treiben. Der bis
herige Verlauf der Kämpfe hat bewieſen, daß das keine ſo
leichte Sache iſt, und daß wahrſcheinlich mit einer baldigen
Beendigung des verbrecheriſchen Kriegs noch nicht gerechnet
werden kann.

Amerika.
Tafts „Attentat“.

Neuyork, 8. Oktober. Jn Portland (Oregon) wurde nach
Meldungen der bürgerlichen Preſſe ein Mann namens Artur
Wright aus Lowell in dem Augenblick verhaftet, als er ſich
mit einem Revolver auf den Präſidenten Taft ſtürzen wollte,
der auf einer Automobilfahrt begriffen war. Wright, der eine
mit Partronen gefüllte Taſche bei ſich trug, wurde beobachtet,

a Verbundene Augen. WMeshdr verb.
Roman von Max Kretzer.

Dankelberg erholte ſich zuerſt. „Sie haben wohl Gummiſchuhe
an, Herr Doktor fragte er, während Schneider den Dummen
ſpielte, indem er die Arme verſchränkte und die Augen der
niedrigen Decke zudrehte.

„Das nicht, aber ich habe die Angewohnheit, manchmal durch
die zu ſpazieren,“ gab Trolla zurück. „Namentlich, wenn
ich nach jemand Sehnſucht habe.“

„Emmh iſt aber doch nicht hier,“ erwiderte Dankelberg, der
den Sinn anders auslegte.

„Dafür Sie aber.“
„Sind Sie eben erſt herauf gekommen?“ fragte Dankelberg

mißtrauiſch.
„Jch weiß es wirklich nicht. Bei dieſer Hitze wandelt man ja

wer Schlaf,“ gab Trolla mit demſelben freundlichen Lächeln
urück.

Dankelberg wagte ihn nicht anzuſehen, dafür fixierte er aber
raſch Schneider, der jedoch in höheren Gefilden zu ſchweben
ſchien.

Um die allgemeine Verlegenheit zu verbergen, wollte Dankel-
berg Schaffsky mit Trolla bekannt machen. Dieſer winkte aber
ſofort ab mit der Bemerkung, daß das nicht mehr nötig ſei,denn er kenne dieſen Herrn Phon zur Genüge.

„Jſt mir wirklich nicht erinnerlich,“ fiel Schaffsky ein, der
ſofort die Ohren geſpitzt hatte.
Trolla blieb dabei.

Nun wurde man erſt recht nicht aus ihm klug. Als ſie ſich
gerade alle erhoben, um hinunter in den Saal zu gehen, kam

mmy ihnen entgegen, die ſich wunderte, ſie hier zuſammen
zu ſehen. Sie war mehr erſchreckt als erfreut, und ihr ängſt-
licher Blick verſuchte in den Augen des Geliebten zu leſen. An
ihrer Seite konnte er nicht mehr grollen, denn wie immer übter Haarduft wieder ſeine Wirkung. So ſchüttelte er denn
freundlich mit dem Kopf, als ſie fragte, ob etwas Beſonderes

ſei.
Als beide vorangingen, benutzte Schneider die Gelegenheit,
dem erprobten Kumpan zuzuraunen „Jch traue ihm nicht
recht, er war zu plötzlich gekommen.“ much Schaffsky meinte, er hätte etwas „knacken“ hören. Trotz
dem aber Dankelberg im Jnnern mit ihnen übereinſtimmte,
ſzgte er, indem er ſich wohlgefällig ſeine Bartſpitzen ſtrich: „Jhrönnt ganz ruhig ſein. Er iſt ſicher wie Gold.“ Er wußte am

beſten, wie er das aufzufaſſen hatte. J
Unten im Saal, wo bereits laut die Kommandoſtimme des

muſtre de danse ertönte, ſtrich Eckler herum, wie jemand, der
ſich außerordentlich langweilt, weil er ſich nicht in ſeinem Ele-
mente befindet. Er hatte ſich denn doch dafür bedankt, mit
Fritzens Mama ein balanes zu tanzen; und ſo ſehnte er ſich als
„müder Mann“ nach jenem ſtillen Winkel, wo um dieſe Zeit
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noch Roſa die Gäſte aufzuwarten pflegte. Die Einzige, die ihn
hier noch hätte begeiſtern können, ſtrafte v mit Verachtung,und ſo wartete er nur auf den günſtigen Augenblick, um ſich

drücken zu können.
Da kam ſie gerade herangerauſcht am Arme dieſes „Naiven“,

der aber ſeiner Anſicht nach ein Streber ſchlimmſter Sorte war.
„Nun, wie „fühlen“ Sie ſich denn fragte er, als Trolla faſt

ſeinen Aermel ſtreifte. r glaubte offenen Spott heraus
zufühlen, beherrſchte ſich aber und zwang ſich ein höfliches
„Danke, ganz gut“ von den Lippen.

„Und gnädiges Fräulein ſcheinen ſich wieder erholt zu haben,“
wandte er ſich an Emmhy.

„Wie Sie ſehen gab ſie kalt zurück. Einen Augenblick
fühlte ſie ſeinen glotzenden, herausfordernden Blick, in dem das
ſehen Feuer verſchmähter Liebe noch einmal brennend

ammte.
Während ſie Felix mit fortzog, verſpürte ſie Ecklers Atem

wie etwas Unreines auf ihrem Nacken. „Nur aus ſeiner
Nähe!“ war ihr einziger Gedanke.

„Dann auf Wiederſehn,“ klang es hinter ihnen her, und
jedes bezog es allein auf ſich.

Als Trolla dann mit ſeiner Braut zur Garderobe ſchritt,
weil er genug von dieſem Abend hatte, erblickte er Dankelberg
wie einen Betrunkenen laut ſchwatzend am Büfett ſtehend.
Schneider, der durchaus mäßig lebte, hörte, ein Glas Selters-
waſſer in der Hand, geduldig zu. Schaffsky jedoch hatte die
Naſe einem verlaſſenen Tiſch mit Biergläſern nahe gebracht
und befühlte ein Glas nach dem andern. Schmutzig-geizig,
wie er war, verſchmähte er es durchaus nicht, ein fremdes Glas
zu ergreifen und den Reſt zu leeren, wonach er dann jedesmal
behauptete, er habe ſeins noch lange nicht ausgetrunken.

V.

Jn den nächſten Tagen ging Dankelberg Trolla auffallend
aus dem Wege, als wollte er jeder Unterhaltung mit ihm ent-
gehen. Dann aber trat er eines Abends, als Frau und Tochter
nicht zu Hauſe waren, mit gewichtiger Miene zu ihm ins Zim-
mer.

„Sagen Sie, Herr Doktor Sie haben doch neulich Abend
alles mit angehört, da oben auf der Galerie,“ begann er ohne
Umſchweife.

Er fürchtete Trollas Offenheit in Gegenwart Emmys, und
ſo hatte er es für beſſer gehalten, gleich mit ihm unter vier
Augen darüber zu verhandeln.

Als er nicht gleich eine Antwort bekam, fuhr er aufgeregt
fort: „Sie können mir nichts weismachen, es iſt ſo.“

Trolla, der nicht mehr ausweichen konnte und auch zu ehrlich
war, mit der Wahrheit zurückzuhalten, gab alles zu, bemerkte
aber, daß er unfreiwillig Zuhörer ſein mußte. Und noch den
Widerhall der damaligen Empörung im Herzen, brauſte er
rückſichtslos auf: „Es iſt hundsgemein von Jhnen, meinen
armen Bruder ſo zu bewuchern.“Sofort prallten ſe beide zuſammen.

Sie es brechen. Jch weiß Beſ

Dankelberg, bereits völlig abgebrüht gegen derartige Vor
würfe, zeigte ſich durchaus nicht eingeſ Jm Gegen-
z war er erfreut, ſich in ſeiner ganzen Größe zeigen zu
önnen.
„Wer hat Jhren Bruder bewuchert?“ ſchrie er ihn an. „Herr,

ich verbitte mir das Wenn Sie ſo anfangen, ſetze ich mich
3 die Hinterfüße. Dann ſind wir überhaupt fertig mitein
ander.“

„Mir ſehr angenehm,“ gab Trolla kurz zurück.
Dankelberg ſtutzte einen Augenblick, dann fuhr er ebenſo

heftig fort: „Gut. Aber erſt werden Sie Jhr Ehrenwort ein
löſen und dafür ſorgen, daß ich zu meinen ſechstauſend Mark
komme. Alles übrige ſchenk' ich Jhnen, auch das Geld, dasich Jhnen gepumpt habe Drei Tage gebe ich hnen Zeit, dann
iſt d r ſel fällig. Können Sie nicht, dann muß Jhr Bruder
um die Ecke.“

Keine Spur von Mitleid war in ihm zu entdecken. Feſt
entſchloſſen, wie ein menſchliches Raubtier, das zum Sprunge
bereit iſt, ſtand er da, die halb zuſammengekniffenen Augen
feſt auf ſeinen Gegner gerichtet. Seine Hände zitterten vor
Wut, wie bei allen Kreaturen, die ſich plötzlich entlarvt fühlen
und den unredlichen Gewinn in weiter Ferne ſehen.

Unbeweglich blickte Trolla n wie unter dem Eindruck
eines feigen Keulenſchlages. etwas Widerliches beſchlich
ihn die Scham darüber, mit dieſem Manne ein Dach zu teilen.

Und während deſſen polterte Dankelberg ruhig weiter. Das
ſei nun der Dank dafür. Er habe es ja gewußt, daß es ſo
kommen würde. Erſt die Güte in Anſpruch nehmen und dann
mit Beleidigungen um ſich werfen. Wucherer! Er und
Wuchererl! Das müſſe man r erſt beweiſen. Verdienen am
Geſchäft wolle jeder, denn umſonſt ſei heutzutage nur der Tod,
und der noch nicht einmal.

Trolla, der ihm eine Menge Dinge hätte entgegenhalten
können, wollte ihn nur mit Verachtung ſtrafen, und ſo
ſchwieg er.
Dadurch wurde Dankelberg nur noch gereizter. Seine Worte

überſtürzten ſich, und es entbehrte nicht einer gewiſſen Komik,
als er raſch hintereinander alle Zugeſtändniſſe wieder zurück
nahm. Dabei tat er ſo, als beantwortete er die Fragen des
andern.

Er etwas ſchenken? Er wiſſe wirklich nicht, wie er dazu
käme. Keinen Heller laſſe er herunter! Auch für die Darlehne,
die er r arniſten gegeben habe, verlange er
binnen drei Tagen die üblichen würde er ſofort
klagen. Er könnte überhaupt noch eine ganz andere Rechnung
aufſtellen, wenn er wollte.

Und als Trolla ihm den Rücken kehrte und weiter in Schwei
gen 'verharrte, ſchlug er mit der Hand auf den Tiſch und
ſchrie aufs neue: „Jch laſſe Sie nicht los, ſolange ich mein
Geld nicht habe. Jhr Ehrenwort bindet Sie für ewige Zeiten.
Haben Sie verſtanden? Jhre e Karriere iſt futſch, wenn

eid.
(Fortſetzung folgt.
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wie er einige Schritte vor dem Antoinobil feinen Redekvereta
einen photographiſchen Apparat verbergen wollte.verhafteten Artur Wright, der verſugte, an das Tee
des Präſidenten Taft heranzukommen, ſind noch weitere zwei
Perſonen, die ſich in auffälliger Weiſe an den Wagen des
Präſidenten herandrängten, verhaftet worden. Auch bei dieſen
Geſicht thegrſ und ſahen vorgefunden. Die ganze

eſchichte klingt ſo unwahrſcheinlich, daß ſie ei ider Polizei verdammt ähnlich ſieht ß ſie einer erſinenng

Aus der Partei.
Jnternationale Tagungen.

Das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel
(Volkshaus, Joſeph Stevensſtr. 17) verſendet ſoeben die Ein
ladungen zu den jährlichen Tagungen der Leitungen der Jnter-
nationale. Danach ſind vorgeſehen:

1. Sonnabend, 6. November 1909, 8 Uhr nachmittags
Dritte Konferenz der Sozial demokratiſchen
Journaliſten. Tagesordnung: Die Verbeſſerung des Jn
Se onddienſtes zwiſchen Parteiblättern. (S. ſpeziellen Be
richt).

2. Sonntag, 7. November 1909, 10 Uhr vormittags: Elfte
Verſammlung des Jnter nationalen ſozialiſtiſchen
Bureaus. Tagesordnung: A. Bericht des Exekutiv-Komi-
tees; B. Organiſation, Zeitbeſtimmung und Tagesordnung des
IJnternationalen Kongreſſes in Kopenhagen 1910 Bericht der
däniſchen Delegation).

3. Montag, 8. November 1909, 10 Uhr vormittags Vierte
Konferenz der Mitglieder der Jnterparlamentari-
ſchen Kommiſſion. Tagesordnung: Die Ergebniſſe der
Geſetze über Arbeiterpenſionen (Antrag Schwedens).

Das Exekutiv-Komitte des Jnt. Bureaus Anſeele, Furne
mont, Vandervelde, Camille Huysmans, Sekretär.

Die Parteiſchule.
hat am 1. Oktober ihren vierten Kurſus eröffnet, der wiederum
wie die bisherigen drei Kurſe auf ein halbes Jahr bemeſſen
iſt. Die Unterrichtsfächer ſind die gleichen wie im Vorjahre:
Wirtſchaftsgeſchichte und Nationalökonomie, materialiſtiſche
Geſchichtsauffaſſung, Geſchichte, Soziologie, Arbeiterrecht, Bür
gerliches Recht, Strafrecht, Naturerkenntnis, Rede- und Stil-
lehre, Kommunalpolitik und Zeitungstechnik; außerdem kom
men noch Geſchichte des Sozialismus und der zweite Teil des
Erfurter Programms (in ſeminariſtiſcher Behandlung) hinzu.
Durch Beſchränkung der Stundenzahl in einigen der bisherigen
Fächer iſt für die neuen Stoffe Platz geſchaffen worden. Ferner
ließ ſich dadurch der in früheren Kurſen öfter geäußerte Wunſch
erfüllen, drei Nachmittage vom Unterricht freizulaſſen und ſie
den Schülern für häusliche Arbeiten und ſelbſtändiges Stu-
dium einzuräumen.

Genoſſe Heinrich Schulz eröffnete am Freitag vormittag
die Schule und begrüßte die neuen Teilnehmer im Namen des
Lehrerkollegiums. Er legte die Gründe dar, die die Sozial
demokratie dazu veranlaſſen, neuerdings die Pflege der Weiter-
bildung auf neue Grundlagen zu ſtellen und ſie intenſiver und
methodiſcher zu betreiben als in früheren Zeiten.

Genoſſe Hermann Müller begrüßte die Schüler im Namen
des Parteivorſtandes und wünſchte ihren Studien den beſten
Erfolg. Die Parteiſchule hat ſich jetzt eine ſichere Stellung im
Leben der Partei erobert; die ſkeptiſchen Urteile, mit denen ſie
vor drei Jahren hier und da empfangen worden ſei, höre man
nicht mehr. Er hoffe und wünſche im Intereſſe der Geſamt-
partei, daß die Schüler reichen Nutzen aus der Schule mit nach
Hauſe nehmen möchten.

Nach dieſer ſchlichten Eröffnungsfeier wurde ſofort mit dem
Unterricht begonnen. Der Kurſus zählt 27 (darunter drei
weibliche) Teilnehmer 22 Schüler ſind von den Parteiorgani
ſationen entſandt worden, und zwar befinden ſich Genoſſen
aus allen Teilen des Reiches, vom äußerſten Oſten und Norden,
bis zum badiſchen Oberland, darunter. Fünf Teilnehmer ſind
von gewerkſchaftlichen Zentralverbänden (je einer von den
Bergarbeitern, Glasarbeitern und Transportarbeitern, zwei
ron den Maurern) auf die Parteiſchule geſchickt worden.

Gewerkſchaftliches.
Internationale Solidarität.

Ueber eine Million Mark hat die deutſche Arbeiter
ſchaft bisher ſchon den ſchwediſchen Kämpfern übermitteln
können. Bis zum 25. September waren laut Quittung des
Kaſſierers der Generalkommiſſion bei dieſer 1027 751,16 Mark
eingegangen. Da jetzt in Schweden auch die wieder in Arbeit
getretenen Kämpfer erhebliche Beiträge für die noch im Streik
ſtehenden abgeben, die deutſche und ſkandinaviſche Arbeiterſchaft
auch ſonſt nach wie vor ihre Pflicht tut, ſo ſind die kämpfenden
Arbeiter, trotz der langen Dauer des Kampfes, der Not nicht
in dem Maße ausgeſetzt, wie es die ſchwediſchen Kapitaliſten
und mit ihnen die ſchwediſche Regierung den Streikenden wohl
wünſchten. Die Solidarität der deutſchen Arbeiterſchaft wird
ſich auch weiter bewähren.

Eine Tarifſtatiſtik des Brauereiarbeiterverbandes.
Die erſten Tarife des Brauereiarbeiterverbandes reichen bis

in die Mitte der neunziger Jahre zurück. Neben den Buch-
druckern waren die Brauereiarbeiter wohl die erſten, die auf
dem Gebiete der tariflichen Regelung der Lohn und Arbeits
bedingungen Erfolge erzielten. Größere Ausbreitung im Be-
reiche des Brauereiarbeiterverbandes gewannen die Tarife
jedoch erſt ſeit Ende der neunziger Jahre. Jn die Tarife einbe
griffen ſind ſämtliche Arbeiter der Betriebe, mit den wenigen
Ausnahmefällen, wo eingelne Gruppen der Arbeiter für die
Organiſation zurzeit nicht zu gewinnen waren. Außer auf

-Brauereien erſtkeden ſich die Tarife auch auf eine anſehnliche
Zahl geſchäftlich angeſchloſſener oder verwandter Betriebe:
Malgfabriken, Bierniederlagen, Brennereien, Seltersfabriken
uſw. Jetzt arbeiten ſchon über 50 000 Berufsarbeiter unter
tariflich geregelten Verhältniſſen.

Jn den letzten drei Jahren ſchloß der Brauereiarbeiterverband
Tarifverträge ab: im Jahre 1906: 115 mit 244 Betrieben für
6058 Perſonen, im Jahre 1907: 168 mit 104 Betrieben für 16 203
Perſonen, und 1908: 177 für 313 Betriebe und 10 205 Perſonen.
Am 1. Januar beſtanden 557 Tarifverträge für 1248 Betriebe
mit 52 045 Perſonen. Davon entfallen auf Brauereien 478
Verträge für 1135 Betriebe mit 50 269 Perſonen; auf Mälze
reien 86 Verträge für 37 Betriebe mit 789 Perſonen; auf Bier
niederlagen 31 Verträge für 49 Betriebe mit 543 Perſonen; auf
Brennereien, Seltersfabriken uſw. 12 Tarifverträge für 27
Betriebe mit 444 Perſonen.

Jm Laufe dieſes Jahres haben die Tarife wieder größere
Ausbreitung erlangt. Nach Abzählung der Abgänge durch Ab
lauf verſchiedener Tarife und Zuzählung der erneuerten und
neu abgeſchloſſenen Tarife, die regiſtriert und nach Ablauf
eines jeden Vierteljahrs feſtgeſtellt werden, hatten am Schluß
des dritten Quartals 620 Tarife für 1276 Betriebe mit 52 538
beſchäftigten Perſonen Gültigkeit

Der Abwehrſtreik der Töpfer in Königsberg i. Pr.
ift nunmehr nach neunmonatiger Dauer beendet. Bekanntlich
handelte es ſich in dieſem Kampfe für die Gehilfen darum, einen
mit den Hirſchen vereinbarten und reduzierten Meiſtertarif
abzuwehren. Dies iſt nun endlich inſoweit gelungen, als die
Meiſter das Zugeſtändnis gemacht haben, den alten Lohntarif
der Töpfer wieder anzuerkennen, bis gegenſeitige neue Ver-
einbarungen getroffen worden ſind. Zu dieſem Zwecke hat
man nun auch den Hirſchen den Lohntarif gekündigt, um einen
einheitlichen Tarif zu erzielen. Weiter verpflichteten ſich die
Unternehmer, die in letzter Zeit mit Hilfe der Organiſation
aus Berlin importierten gelben Hirſch-Dunkerſchen Streik-
brecher wieder zu entlaſſen. Es ſoll ihnen nur drei Wochen
Zeit gelaſſen werden, bis ſie ſich das Reiſegeld zur Rückfahrt
nach Berlin erarbeitet haben. Das geſchieht dieſen gelben
Rausreißern doppelt und dreifach recht! Als Streikbruch
garde hat man ſie freundlich willkommen geheißen, jetzt, nach-
dem der Mohr ſeine Schuldigkeit getan, erhält er den aller-
dings wohlverdienten Fußtritt. Eine Warnung für alle,
die geneigt ſind, ihre Arbeiterehre auf die gleiche leichtfertige
Weiſe aufs Spiel zu ſetzen! Anſcheinend „verſagt“ hier aber
auch die Hirſch-Dunkerſche Verbandsleitung; denn zur Ab-
ſchiebung ihrer Arbeitswilligen zum Streikbruch hatte ſie für
ihre Mitglieder das nötige Reiſegeld übrig, jetzt aber über-
läßt ſie die Leute ihrem Schickſal. Ein kräftiges Pfui aber
einer Aucharbeiterorganiſation, die ſo, wie hier angegeben,
gegen Arbeiterintereſſen handelt und trotzdem noch vorgibt,
ſolche zu vertreten!

Der Verband der Bäcker
entfaltet im Oktober eine größere Agitation durch Abhaltung
öffentlicher Verſammlungen. Jm Juli und Auguſt
traten dem Verbande 1767 Berufsgenoſſen und -Genoſſinnen
bei, davon wurden durch Hausagitation 600 Mitglieder ge
wonnen.

Erfolgreiche Lohnbewegung der Liegnitzer Zivil-Berufsmuſiker.
Nach fünfzehnwöchigem Streik haben die Zivilberufsmuſiker

einen vollen Erfolg errungen und einen Tarif abgeſchloſſen.
Der vom Gewerkſchaftskartell über die in Frage kommenden
Lokale verhängte Boykott, der wirkſam durchgeführt wurde, iſt
aufgehoben worden. S

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Jn der heutigen Sitzung ſtanden zwei Sachen zur Verhandlung an. Den Vorſitz fu rte wieder e r
Schubert, die. Anklage vertrag Staatsanwalt Triebel und
als Verteidiger fungierten: Juſtizrat Weißler und Rechts
anwalt Schwarze. Zuerſt wurde verhandelt gegen den 20-
jährigen Fabrikarbeiter Paul Burckhardt aus Ammendorf,
der der

verſuchten Notzucht
beſchuldigt wurde. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte ſoll
eines Abends bei Ammendorf verſucht haben ein Dienſtmädchen
zu vergewaltigen. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten
gefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der
Angeklagte unter Zubilligung mildernder Umſtände zu

ſechs Monaten Gefängnis

verurteilt wurde. tDann wurde verhandelt gegen den 59jährigen Fenſterputzer
Auguſt Eiſing aus Mühlhauſen i. Th., der wegen

Urkundenfälſchung
und Betrugs im Rückfall angeklagt war. Der Angeklagte iſt
verheiratet, früher ſehr oft mit Gefängnis und Zuchthaus vor-
beſtraft, hat ſich aber in der letzten Zeit gut geführt. Er beſaß
früher ein Fenſterreinigungs-JInſtitut, das ſpäter in den Beſitz
ſeiner Frau rergoig m März zerfiel er mit ſeiner Familie
und ging mit einer Kaſſette ſeiner Frau, in der ſich 200 Mark,

apiere und ein Sparkaſſenbuch befanden, durch. Er reiſte nach
alle, wo ihn ſeine Verwandten aufſuchten, ihn verprügelten

und ihm das Bargeld abnahmen. Das Sparkaſſenbuch ſeiner
Frau behielt er und legte es einem Kellner im hieſigen Stettiner
Hof vor, um ein Darlehen von 100 Mark darauf zu erlangen.
Dabei e ee man feſt, daß das Buch gefälſcht war. Der Ange-
klagte hatte den Namen ſeiner Frau in den ſeinen umgewandelt
und den Sperrvermerk beſeitigt. Er räumte die Tat ein und
wurde unter S einer in Deſſau erhaltenen Vorſtrafevon zwei Jahren ichthaus u zwei Jahren ſechs Monaten
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt. Als ſtraf
mildernd wurde ſeine troſtloſe Lage und das unglückliche
Familienverhältnis angeſehen.

Aus äen Hachbarkreſſen.
Zeitz, 3. Oktober. Zur Ausſperrung der Maurer. Wie

ſchon gemeldet, iſt die Ausſperrung zur Tatſache geworden die
Unternehmer einfach die getroffenen Vereinbarungen ge-
brochen und die Arbeiter brutal aus der Arbeit entlaſſen. Sie
We ſt war, als wären ſie die unſchuldigen Lämmer, die von

en böſen Maurerwölfen angegriffen ſind und ſie haben auch in
dieſer Weiſe eine Erklärung in den Zeitzer Nachrichten vom Stapel
gclaſſen die aber von Unrichtigkeiten hagelt. Die Maurer wer-
en darauf morgen antworken. Wie aber die „unſchuldigen

Arbeitgeber vorgehen, davon gibt eine ſchwarze Liſte Zeugnis, die
jetzt in die Welt geſandt wird. Dieſelbe lautet:

„Arbeitgeber- Verband für das Baugewerbe zu
Zeitz und Umgegend.

Sehr geehrter Herr Kollege!
Hierdurch benachrichtigen wir Sie ergebenſt, daß am 1. Oktober

1909 bei uns ſämtliche Maurer ausgeſperrt ſind, da bei Herrn
Maurermeiſter Fritzſche in Zeitz, ohne vorher mit demſelben
zu verhandeln, die Maurer die Arbeit niedergelegt aben.

Wir bitten Sie höflichſt, aus Zeitz kommende Maurer nicht
einzuſtellen bezw. ſogleich wieder zu entlaſſen. Die Liſte der
Ausgeſperrten wie nachſtehend.

Mit kollegialem Gruß
der Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe zu Zeitz und Umg.

Der Vorſtand. B. Dietzmann, Vorſitzender.“
Und nun folgen die Namen von 304 Maurern von Zeitz und

Umgegend. Ganz von iſt die Liſte nicht, es ſind mehrMaurer ausgeſperrt, einige Namen enthält die Aſte nicht. Alſo
der ſchönſte Verſtoß gegen die Gewerbeordnung;
wir wollen ſehen, ob hier ein Staatsanwalt ein-
greift?! Hoffentlich tut er's, denn vor dem Geſetze ſind
W h alle Deutſchen gleich! Oder auch
nicht!?2

Die Liſte iſt in der Druckerei Anzeigersr worden, die Leutchen helfen ſich: apitaliſt hält
u Kapitaliſt. Jedenfalls iſt der Zeitzer Anzeiger der P.

ſamten Arbeiterſchaft dadurch doppelt empfohlen und gerade
iegt, beim Beginn eines neuen Quartals.
Den Ausgeſperrten wird aber auch die Liſte keinen Schaden zu

fügen, ſie pfeifen darauf. Gemeldet haben ſich als aus-
geſperrt bei der Leitung nur 270 Maurer mit 285 Kindern; die
anderen etwa 70—80 Maurer ſind abgereiſt und haben ſchon
Arbeit trotz der ſchwarzen Liſte. Ferner ſind noch etwa 30 bis
40 Arbeiter ausgeſperrt. Ueber die weiteren Angelegenheiten wird
morgen berichtet werden. Bemerken wollen wir noch, daß auch
eine Anzahl Poliere die Arbeit ſelbſt eingeſtellt und ſich mit den
Ausgeſperrten ſolidariſch erklärt haben.

Zeitz, 3. Oktober. Zum Bierkrieg. Nach dem jetzigen
Stande der Dinge kann berichtet werden, daß ſehr viele der
organiſierten Arbeiter das Biertrinken vollſtändig eingeſtellt haben.
Es wird alſo den Brauern nicht zu viel Arbeit gemacht. Die
freien Gaſtwirte haben zum größten Teil den Bierverkauf ein
geſtellt und entſchädigen ihre Gäſte mit alkoholfreien Getränken
und mit Fruchtweinen. Letztere ſind ſehr beliebt. Zu hoffen iſt,
daß in dieſen Tagen auch die letzten der freien Gaſtwirte den
Bierverkauf einſtellen. x ſind dieWirte aus dem Häuschen über das Verhalten der Arbeiter,
mehrere erfinden Lügen, um eine Zerſplitterung herbef uführen.
So wird u. a. erzählt, daß die Führer der Arbeiterſcha 48 in
bürgerliche Kneipen gingen um dort Bier zu trinken. Das iſt
einfach gelogen, es fällt keinem unſerer tätigen Arbeiter ein, jenen
Wirten einen ſolchen Gefallen zu erweiſen, aber behauptet wird's.
Hoffentlich ziehen ſich unſere Arbeiter immer zu den freien Gaſt
wirten zurück. Am Dienstag haben die letzteren Verſammlung,
um die weiteren Maßnahmen zu beraten

Zeitz, 3. Oktober. Jm Naether' ſchen Volksb ade wurden
im Monat September d. Js. 7085 Bäder verabreicht und zwar
4628 Schwimmbäder, 1353 Brauſebäder, 882 Wannenbäder und
177 Heilbäder. Jm Monat September v. Js. dagegen 5897
Bäder und zwar: 3912 Schwimmbäder, 1037 Brauſebäder, 809
Wannenbäder und 139 Heilbäder, ſodaß im September d. Js. ein
Zugang von 1188 Bädern zu verzeichnen iſt.

Weiſzenfels, 2. Oktober. Zur Stadtverordnetenwahl.
Die diesjährigen Wahlen für die dritte r auf Mon
m Dienstag und Mittwoch, den 22. 23. und ovember r

t. Wahlzeit iſt von vormittags s ühr bis nachmittags 6 Uhr;
llokal iſt der kleine Saal von Schumanns Garten. Die

S hat man alſo wieder nach „bewährtem Muſter ſo
angeſetzt, daß die Arbeiter möglichſte Schwierigkeiten haben.
Warum ſetzt man den Schluß gerade auf 6 Uhr Fabrikſchluß!

an Fuürchtet man das Anſchwellen der Stimmen für die Ar
beiterkandidaten? Unſere Genoſſen müſſen nun n arbeiten,
müſſen dafür ſorgen, daß alle Arbeiter zur Wahl gehen, damit
trotz aller Schikanen die Kandidaten der Arbeiter gewählt werden.

Es ſcheiden diesmal aus der dritten Abteilung aus ungn
Siptitz, Badeanſtaltsbeſitzer Laue, Hausbeſitzer Kuhn und der
Gewerkvereinler Geyer. Dieſe vier Mandate müſſen der orga
niſierten Arbeiterſchaft zufallen, wenn jeder einzelne auf dem
Poſten iſt. Die knappe Zeit bis zur Wahl muß agitatoriſch noch
tüchtig ausgenntzt werden. Vorwärts! Zur Wahlarbeit!

Luckenau, 3. Oktober. Kantinenwirts Herrlichkeit Der
Kantinenwirt auf Grube Paul hat ſeit dem 15. Auguſt aufdas Braunbier 2 Pfennig pro Liter aufgeſchlagen. Sarg
Arbeiter, die jetzt kein Bier trinken, ſind deshalb in der Achtun
des „Wirts“ geſunken und werden von ihm dementſpreche
behandelt. Er hält die Arbeiter an, ſchimpft über die Verſamm
lungen uſw. Äuch hat er ſchon mehrere Leute, die Brötchen
kaufen wollten, a mit der dummen Bemerkung:
ihr Bier holt, könnt ihr auch Brötchen holen. Der Mann hat
ſeinen Tagesverdienſt, zahlt keinen Pacht und braucht kein Heiz
material zu kaufen, er könnte alſo ſehr gut zum alten Preiſe ver
v wie dies auf anderen Werken auch geſchieht. Die Ver
waltung (Riebeckſche MontanGeſ.) weiß wohl von dieſer Sache
nichts. Oder geſchieht das mit ihrer Zuſtimmung

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichhe Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Rouleauxstoffe, Fensterborten,

Grosse Auswahl.

Garckinen, Dekorationen, Teppiche
Cisch- u. Diwandecken, Stores, Zugvorhänge,

Bettdecken,

bäuferzeuge, Koßosmatten, binoleum etc. efc.
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Kaffesomühlean rZzuggardinen Brlefkasten
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Zuverläscige Gecker Wand Splegel Ausklopfer 2
in allen Grössen 50 Pf. in Rohr 25 5 WKohlenkästen 300, 225 und von W en. von C M legmit foinen Dekoren

Brotkapseln Pfeller-Spiegel Wäschelelnen msehr stabil 1 mit prima Glas g'o nur gute Qualität 95 Bln 15.00, 10.00 und 3.25, 2.25, 1.50 und Pt, g
Potrol. Kannen Flur-Garderoh, Wringmasehinen
ar a bis s vo 1.00 und 50 pt. echt Vichen-Holz 197* bestes Fabrikat 1
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kür Ctube und Kontor 1 10 alle Längen 36
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Halle a. e5 C r r 3ſischlampen
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I

e

l r e Serviertische panerntische Waschständer
für 6, 8 u. 10 Topfe, eleganter Ausführung. von 9.76 bis 30. Mark. reichhaltiger Auswahl. 1.10, 1.85, bis 6. A.

Geschafts Verlegun Geſchiſtzanzeige. Zt.
geehrten Publikum die 3 ebenſte e

Einem hochverehrten e ſowie meiner werten ng. a daß x u bisher von Herrn diſch, Bismaroks

und Nachbarſchaft zur gefl. Kenntnis daß ich meine inne eihiſt! n enund ler cSehlossere“ unch nstalſatſonsgeschäft gett RaterialwarenM. Stoyse-, Hohentharg. 0 ihn y ſ
S äuflich übernommen habe. werde bemüht ſein, alle mich BeS n ers raullere für S einer e n en e e u Pleiter, ſowie ehrenden mit guter Ware prelswert zu bedienen, und bitte, 4 in

Betfttnässen orſterſtraße meinem Unternehmen gütigſt zu unkerſtützen.beſeitigt ſofort unter Garantie. frühere Schloſſerei des Herrn A. Rer2, verlegt habe. Zeitz, den 1. Oktober 1909. Witwe Paulwe Dittmann

Auskunft umſonſt. Alter u. Ge-

r 2

Weiß-, Grau-, Zemeunt- und Braun bier

Düngekalk täglich zum Verkauf. täglich friſch, empfiehlt

Für Jndem ichgute und billige Ausführung der Arbeiten zuſichere, bitte ich hier r NB. Morgen, r Sohlachtefest. Wchlecht angeben. Schoene Co. mit, mein Unternehmen freundlichſt unterſtützen zu wollen und zeichneTapezierer! ren kfurt a. M. Nr. 273. Hochachtungsvoll W. Dietrich, Telephon 9405. re r e e n Pf. Per
Posten Deren wut heuti en a age eröffne ich in der Hospital- u. Kaiser

elmstrassenee 2Ledertuch- Reste ha horkogt und nateng Meine SprechetundenVor oct- un Waren GEexchäft. sind jetzt werktüglich 8--10 vormittags, 14 --8 ndetatttssn

billigst. Massanzug 16 M. er un wird mein Beſtreben ſein, nur gute Ware bei zivilen Preiſen Sonntags 8--10 vormittags.
zu liefern.HugoNehab treten et en den 2 Olober Dr. med. A. Kiautseh,

Nachflgr. Alp. Ackermann, Mühlberg 10 a Rolle. prakt, Arzt u. Gehurtsholtfer.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Oktober 1909.

Zur Gewerbegerſichtswahl:
Am Dienstag früh zwiſchen 5—-7 Uhr gelangt auf den Straßen

ein vom Gewerkſchaftskartell zur Gewerbegerichtswahl heraus
gegebenes Flugblatt zur Verteilung. Auf der Rüchkſeite dieſes
Flugblattes ſind die einzelnen Wahllokale nebſt Straßenverzeichnis
angegeben. Die Arbeiter wählen in demjenigen Wahlbezirke, in
welchem ſie in Arbeit ſtehen, Arbeitsloſe in dem Bezirke, wo ſie
wohnen. Wer außerhalb Halle in Arbeit ſteht, jedoch in Halle
wohnt, wählt ebenfalls in dem Bezirk, wo er wohnt. Formu
lare, die zur Teilnahme an der Wahl berechtigen, ſind auf der
Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts, den Polizeirevieren und
im Arbeiterſekretariat zu haben. Die Formulare werden
vom Arbeitgeber ausgefüllt, für die Arbeitsloſen und diejenigen,
die auswärts arbeiten, aber in Halle wohnen, vom zuſtändigen
Polizei Kommiſſariat. Die Arbeiter wollen ſich rechtzeitig mit
Legitimation verſehen; kein gewerkſchaftlich organiſierrter wahl
berechtigter Arbeiter darf der Wahlurne fernbleiben.

Dem Sogzialen Ausſchuß (wir haben dieſe wunderbare Blüte
jüngſt gebührend gekennzeichnet. D. R.) iſt unſer Hinweis
darauf, daß hinter ihm die Unternehmer ſtehen, gar arg in die
Krone gefahren. Juſt, weil wir ſo boshaft waren, in ſeinem
Falle mitten ins Schwarze zu treffen, wird er heidenmäßig
wild und veröffentlicht in der bürgerlichen Preſſe eine Schimpf
epiſtel, die alſo lautet:

„Das ſozialdemokratiſche Volksblatt teilt mit, daß hinter
dem „Sozialen Ausſchuß“ die Unternehmer ſtehen. Die Ar-beiterſchaſt mag ſich durch derartige Lügen, wodurch ſie
nur irregeführt werden ſoll, nicht beeinfluſſen zu laſſen. Die
Antwort auf ſolche bodenloſen Gemeignheiten,
welche das Volksblatt ſchamlos in die Welt hinein-
poſaunt, möge ſein, daß die J Arbeiterſchaft geſchloſ
ſen für die Liſte des Sozialen Ausſchuſſes ſtimmt, um auch

wirkliche Arbeitervertreter im Gewerbegericht zu haben.“
Der Soziale Ausſchuß, dieſes geheimnisvolle Etwas, deſſen

Träger in tapferer Verkrochenheit wirken, hat ſeit der Heraus
gabe ſeines Flugblattes entſchieden etwas gelernt. Dieſe Epi-
theta, mit denen er das ff ſozialdemokratiſche Volksblatt be
legt, ſtammen entſchieden aus der Unternehmerfibel für harmo-
niefrohe „Arbeiterführer“. Weit entferni, uns über ſie zu ent
rüſten, quittieren wir verbindlichſt und erinnern an das nicht
unbekannte Sprichwort vom Schimpfen und vom Recht haben.

Uebrigens wundert es uns, daß gerade die bürgerlichen
Blätter es ſind, welche durch Abdruck dieſer Erklärung im
redaktionellen Teil der von uns vertretenen Meinung Vorſchub
leiſten, daß es ein Jntereſſenverrat iſt, wenn Ar
beiter nach den Flötentönen der Unternehmer tanzen. Dieſe
Siellungnahme könnte uns nur befriedigen, wenn wir nicht
annehmen müßten, daß ihr ein Verſehen zugrunde liegt.
Wir wollen ferner nicht unerwähnt laſſen, daß die Erklärung
des Sozialen Ausſchuſſes in der oben wiedergegebenen dufti
gen Ausgeſtaltung nur in der ſogenannten liberalen Preſſe
erſchienen iſt. Die andern Blätter, ſogar die Halleſche Zei
tung, haben dem Schmock des Sozialen Ausſchuß die „Bril
lanten“ geſtrichen. Das iſt ein kleiner Beitrag zum Kapitel
bes guten Tones in der liberalen Preſſe.

Die auf dem Boden der freien Arbeiterbewegung ſtehenden
Arbeiter, insbeſondere die frei gewerkſchaftlich organiſierten,
wollen aus der Erklärung des Ausſchuſſes entnehmen, daß
man auf jener Seite gewillt iſt, kein Mittel unverſucht zu
laſſen, um wenigſtens einigen Erfolg zu erzielen. Es iſt d a
er Pflicht jedes aufgeklärten Arbeiters,it allen Kräften dahin zu wirken, daß der
iſte des Gewerkſchaftskartells der volle
rfolg geſichèrt wird.
Des halb, Genoſſen, benutzt den heutigen und morgigen Tag,

um für die Teilnahme an der Gewerbegerichtswahl zu agi-
tieren

Diſtriktsſitzungen.
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle

werden erſucht, ſich am Dienstag, 5. Oktober, abends
8 Uhr, in ihren Diſtriktslokalen einzufinden, wo wichtige Be
ſprechungen ſtattfinden werden. Angeſichts der immer näher
heranrückenden Wahlen, mit denen ſich die Sitzungen ebenfalls zu
befaſſen haben, darf wohl auf einen recht zahlreichen Beſuch ge
rechnet werden. Die Zuſammenkünfte finden ausnahmsweiſe
am Dienstag ſtatt, da die andern Tage zur Erledigung weiterer
notwendiger Parteiangelegenheiten reſerviert bleiben müſſen.

Die Leitung des 15. Diſtrikt s erſucht uns mitzuteilen,
daß deſſen Mitglieder ſich bei Kaiſer, Eichendorff-
ſtraße, verſammeln.

Jm 17. Diſtrikt wird die Sitzung umſtändehalber er ſt
am Mittwoch, 6. Oktober, abends 834 Uhr, im be-
kannten Lokal abgehalten.

Achtung Krankenkaſſen.
Für die in den nächſten Tagen ſtattfindenden Wahlen zu den

unteren Verwaltungsbehörden iſt ſoeben durch den Herrn Ober
präſidenten der Provinz Sachſen verfügt, daß nicht, wie bisher,
je vier, ſondern je ſechs Vertreter der Arbeitgeber und der Ver
ſicherten zu wählen ſind. Der unterzeichnete Verband erſucht die
am Sitze einer Verwaltungsbehörde befindlichen Krankenkaſſen
umgehend Stellung zu dieſer Verordnung zu nehmen. Soweit

'die Kaſſen nicht bereits Vorſchläge gemacht haben, ſind ſofort je
ſechs Kandidaten aufzuſtellen und die Mamen nebſt Wohnung und
Beruf an Unterzeichneten einzureichen. Soweit von den Kaſſen
ſchon je vier Vorſchläge eingereicht ſind, müſſen ebenfalls ſofort
zwei weitere Vorſchläge nachgereicht werden. Es muß ſofort
gehandelt werden, da die Wahlen in den nächſten Tagen bereits
ſtattfinden dürften und zu ſpät eingereichte Kandidatenvorſchläge

vollſtändig zwecklos wären.
Der Vorſtand des Verbandes der Ortskrankenkaſſen im Bezirk

der e talt SachſenAnhalt.
Alwin Brandes.

Zur Stadtverordnetenwahl 5
berichtet die bürgerliche Perſſe, daß die beiden bürgerlichen
Parteien, die ſich in der dritten Abteilung noch gegenüber

ſtehen, noch nicht ganz ſchlüſſig ſind, wen ſie als Kandidaten
aufſtellen wollen. Bei einer ganz beſonders harmanieduſeligen

Spießbürgergruppe iſt alſo immer noch Hoffnung vorhanden,

daß die ſtreitenden Brüder ſich vereinigen. Vielleicht geſchieht
das auf der Grundlage des von einem der Bürgervereine ent
worfenen famoſen „Kommunalprogramms“. Mit ſchlecht ver
hülltem Neid heißt es weiter in dem bürgerlichen Bericht, daß
die Sozialdemokratie ſchon ſtark bei der Arbeit iſt, nur bei den
Bürgerlichen haperts noch. Was die zweite Abteilung anlangt,
ſo redet hier der Haus und Grundbeſitzerverein ein gewichtiges
Wort, er ſtellt ſelbſtändig Kandidaten auf. Zunächſt werden die
ausſcheidenden Stadtverordneten wieder aufgeſtellt. Für eine
freigewordene Stelle iſt ein Kandidat aus dem
Baufach gewonnen. Der Halleſche Bürgerverein ſtellt ebenfalls
für die zweite Abteilung Kandidaten auf, der Allgemeine
Bürgerverein überläßt dieſe Wahlen dem Haus und Grund-
beſitzerverein. Die erſte Abteilung wird ſich in einer Verſamm
lung über ihre Kandidaten ſchlüſſig werden. Bezüglich der
Vororte, die bis Ende 1911 ihr eigenes Wahlverfahren haben,
verlautet noch nichts. Auf die Wiederwahl der in der erſten
und zweiten Abteilung Ausſcheidenden wird man ſich wohl ver
einigen, bezüglich der dritten Abteilung aber noch einen Kan
didaten aufſtellen müſſen.

Soweit die bürgerliche Mitteilung. Wer noch eines recht herz
haften Beweiſes für die Widerſinnigkeit des Dreiklaſſenwahl-
rechts zur Stadtvertretung bedurfte, wird ihn darin erblicken,
daß in der zweiten Wählerklaſſe der Haus und Grundbeſitzer
verein die Geſchichte „macht“. Sehr bezeichnend für die Auf
faſſung, die auf bürgerlicher Seite über die Bedeutung des Be
griffes Wahl herrſcht, iſt es, wenn geſagt wird, daß da eine
Stelle freigeworden. Wie man um eine beliebige Dienſt
ſtelle ſchachert, ſo gehts bei der Wahl in der zweiten Abteilung
her. Der Allgemeine Bürgerverein überläßt die „offenen
Stellen“ einfach den Machern des Haus und Grundbeſitzer
vereins. Und wenn nicht die Beamten diesmal ihre Fühler
nach der zweiten Abteilung ausſtreckten, würde die Geſchichte
genau ſo ſtumpfſinnig abgehen, wie in der erſten Abteilung.
Die Erſtklaſſigen laſſen ſich überhaupt nicht darein reden. Hier
könnten die „offenen Stellen“ ebenſogut verwürfelt werden.
Vielleicht werden ſie es auch. Jn der dritten Abteilung der
Vororte einen Kandidaten aufzuſtellen, könnten ſich die Leut-
chen ſparen. Der Mann wird nicht in die Verlegenheit kom
men, bei blauen Montagsgelüſten den Stadtverordnetenvor
ſteher um gut Wetter bitten zu müſſen.

Wenn oben geſagt worden iſt, daß die Sozialdemokratie am
Werk ſei, ſo ſoll das eine Mahnung an die Bürgerlichen bedeu-
ten, nun ebenfalls tätig zu ſein. Die Mahnung beweiſt, daß
man die Sozialdemokratie auch bei der Stadtverordnetenwahl
fürchtet. Was unſere Genoſſen veranlaſſen ſollte, nicht zu
erlahmen in unermüdlicher Kleinarbeit zur Vorbereitung der
Wahl. Je gründlicher dieſe Kleinarbeit verrichtet wird, um
ſo ſicherer iſt die Gewähr für den Erfolg. Deshalb, Genoſſen,
auf zur Wahlagitation!

Der Bierpreis in den Bahnhofswirtſchaften.
Wie wir erfahren, hat nunmehr die Eiſenbahndirektion Halle

auf Grund der Bierfteuer die Regelung der BVierpreiſe in den
Bahnhofswirtſchaften verfügt, die etwas eigentümlich ausge
fallen iſt. Es ſollen nämlich von jetzt ab in den Warteſälen
zwei Zehntel Liter zu 10 Pfg. und vier Zehntel
Liter zu 17 Pfg. verabreicht werden, eine Er
höhung, die durch den Steueraufſchlag keineswegs gerechtfertigt
iſt. Bei den kleinen Gläſern, die auf Vahnhöfen bekanntlich
ſehr häufig verlangt werden, macht das einen Mehrpreis
von 10 Mark pro Hektoliter aus, alſo reichlich das
Fünffache des Steueraufſchlages. Auch bei den vier Zehntel-
Gläfern werden 5 Mark pro Hektoliter mehr herausgeholt. Den
Bahnhofswirten iſt da ein ganz netter Rebbach zugedacht wor-
den auf Koſten der Konſumenten. Uns ſcheint, daß die Herren
am grünen Tiſch der Eiſenbahndirektionen ſich vom Lamento

der Wirte haben betören laſſen, ohne auf die, welche die eigent
lich Leidtragenden ſein ſollen, auch nur das Geringſte zu geben.
Dieſe Methode ſcheint ſich mehr und mehr einzubürgern.
Zugleich mit dieſer Preiserhöhung iſt verfügt worden, daß der
ermäßigte Bierpreis, der bisher für Bahnbedienſtete beſtand
(vier Zehntel zu 12 Pfg.), überhaupt aufgehoben wird. Dieſer
Teil der Verfügung iſt ebenfalls nur zu verwerfen. Denn,
wenn er von dem Beſtreben diktiert wäre, beim Bahnperſonal
den Biergenuß einzuſchränken, warum unterſagt man nicht
gleich ganz, daß in den Warteſälen Bier an die Eiſenbahner
verkauft werde. Eine Anordnung, die ſich natürlich auch auf
höhere und mittlere Beamte und auf die Hinterzimmer der
Bahnhofswirtſchaften zu erſtrecken hätte. So, wie die Ver-
fügung jetzt ausſieht, hat ſie verzweifelte Aehnlichkeit mit einem
neuen Benefizium für die Bahnhofswirte und das muß beim
Perſonal verbitternd wirken.

Der Arbeiterſchaft, ſowie alle die Konſumenten, denen die
Gerechtigkeit in der Preisfeſtſetzung über die leicht zu ent
behrende Annehmlichkeit des Biergenuſſes geht, ſollten von nun
an in den Warteſälen kein Bier mehr trinken.
Vielleicht werden dann die Wirte veranlaßt, ſelbſt eine Herab
ſetzung des exorbitanten Preisaufſchlages zu beantragen.

Oeffentliche Wählerverſammlungen.
der Freiſinnigen fanden am geſtrigen Sonntage in der nörd
lichſten Ecke unſres Wahlkreiſes, in Beeſenlaublingen
und Könnern ſtatt. Da in beiden Orten unſern Genoſſen
keine Lokale zur Verfügung ſtehen, nahmen ſie in ſtarker Zahl
an der Verſammlung teil, zumal zu erwarten ſtand, daß ein
Redner unſrer Partei das Wort ergreifen würde. Herr Rei-
mann aus Berlin, der Kandidat, und Herr Rektor Sommer,
Abgeordneter des Kreiſes Zeitz-Weißenfels, rühmlichſt bekannt
von der Hottentottenwahl 1907, wirkten als Referenten. Herr
Reimann ſagte ſein Sprüchlein her, das wir bereits aus der
Verſammlung in Halle kennen. Ein Unterſchied war nur inſo-
fern zu bemerken, als hier die Angriffe auf die Agrarkonſer-
vativen fehlten (ſind ihm wohl inzwiſchen von der Parteileitung

ſiehe den Abg. Wiemer unterſagt worden), während die
Sozialdemokratie etliche Seitenhiebe mehr bekam, ganz den
ländlichen Empfindungen entſprechend. Herr Sommer ver-
ſtand dies Geſchäft aber deſſer, als ſein Kumpan. Er ähnelt
darin dem großen Strategen Wiemer. Beide zuſammen ver-
dienen eigentlich ein Denkmal im Simpliziffimus, ſo à la Ober-
lehrer. Wenn Herr Wiemer ſüßelt, wie ein Moſchusochſe, ſo
beſteigt Herr Sommer den tragiſchen Kothurn und ſchmettert
die Roten zuſammen, daß ſie beſiegt oder niedergeritten am
Boden liegen. Während Herr Reimann in beiden Verſamm-
lungen die heitre Mär vom „Teilen“ verkündet, griff Herr
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Reichsverbandes, unterließ das aber in der zweiten, als er
wußte, daß man ihm auf die Finger klopfen würde. Was
beide Herren „geſchichtsphiloſophiſch“ und „nationalökonomiſch“
zum beſten gaben, war derart, daß auffallend mäßiger Beifall
ſich daran heftete, während die Arbeiter ein herzliches Ge-
lächter anſtimmen mußten.

Jn die Diskuſſion beider Verſammlungen griff zunächſt Ge
noſſe Viebuhr- Halle ein, der den Herren ſo bittere Wahr-
heit ſagte, daß Herr Reimann ſchwieg und Herr Sommer
einem Zuſammenbruch ſeiner Logik nur dadurch entging, daß
er perſönliche Schmeicheleien an die Adreſſe des Genoſſen zum
beſten gab, die dieſer dankend und herzlich lächelnd quittierte.

Jn Beeſenlaublingen ſprach noch Genoſſe Ernſt, was be
ſonders den Ortsgewaltigen unangenehm ſchien, und der
Schneidermeiſter Schulz aus Könnern, der vom Kandidaten
bindende Verſprechungen für das Handwerk verbangte und
erhielt. Natürlich. Jn Könnern traten zunächſt noch die Ge
noſſen Kohlhardt und Neubert auf. Ferner aber auch

Profeſſor Suchsland, der zahm wie ein Lämmlein agi-
tierte, um die Agrarier nicht abzuſchrecken, ſodann noch der
Bürgermeiſter von Könnern, Winter. Was der ausführxte,
werden wir noch beſonders bringen. Alles in allem haben die
Herren draußen nicht gut abgeſchnitten, während unſre Ge-
noſſen außerordentlich zufrieden mit dem Verlauf der Ver
ſammlung waren. Einen Hottentottenrummel bekommen
die Herrn diesmal denn doch nicht zuſammen.

Reichsgeſundheitsamt und Zwangsimpfung. Das Reichs
e ar das erſt nach Annahme des Reichsimpfgeſetzes im

eichstage und als notwendige Folge dieſes Geſetzes gegründet
worden iſt, hat eine Denkſchrift „Blattern und Schutzpocken
impfung“ herausgegeben. Schon die Entſtehungsgeſchichte dieſer
Behörde ſowie der dem Buche beigefügte Untertitel „Denkſchrift
zur Beurteilung des Nutzens des Jmpfgeſetzes vom 8. April 1874und zur Würdigung der dagegen erichteten Angriffe“ laſſen auf

eine große Jmpffreundlichkeit ſchließen, die man auch wirklich an
trifft. Um ſo mehr verdient hervorgehoben zu werden, daß dieDenkſchrift Seite 95 ausſpricht, „daß das Reichsgeſetz einen
unmittelbaren Zwang zur Jmpfung nicht vorſieht,“ und zwar
ſagt ſie dies, um „Bedenken juriſtiſcher Art“, daß der Jmpf-
zwang „ein Eingriff in die perſönliche Freiheit ſei, zurückzu
weiſen. Merkwürdigerweiſe Pppen in den letzten Jahren einige
Gerichte Zwangsimpfungen für geſetzlich zuläſſig erklärt. Aber
mit ſolchen Urteilen werden die Gerichte dem Willen des Ge
ſetzgebers nicht nur nicht gerecht, denn der Reichstag hat denZwangsparagraphen des Geſetzentwurf r hie ſetzen
ſich ſogar in ſchroffen Widerſpruch zur Anſicht des Reichsge-
ſundheitsamts, der zur Ausführung des Jmpfgeſetzes und zur
Ueberwachung des Jmpfwefens geſchaffenen Behörde.

Der Fahneneid darf verweigert werden, Jn Magdeburg
wurde vor dem Kriegsgericht ein Fall verhandelt, der prinzipielle
Bedeutung für die Ableiſtung des ſogenannten Fahneneides deſtg
Der Arbeitsſoldat zweiter Klaſſe Alfred Lippmann hatte ſich
wegen zweier ſeltener r zu verantworten.
Er ſoll, nachdem er als unſicherer Kantoniſt feſtgenommen worden
war, ſeinem Hauptmann den verlangten Eid auf die Kriegsartikel
mit den Worten verweigert haben: „Jch ſſchwöre nicht, da
ich an keinen Gott glaube und ich bei jeder mir
gaſſen den Gele enheit weglaufen werdel!“ Als ſpäter
Lippmann zum Kirchgäng kommandiert wurde, erklärte er: „Jch

e in keine Kirche, dazu kann michkeine Macht der
elt zwingen, die Kirche iſt mir ein Greuel! Später

hat dann, nach Ausſage ſeines Hauptmanns, Lippmann freiwillig
den Soldateneid geleiſtet, ſich auch zum Kirchgang gemeldet. Der
Hauptmann ſagte weiter aus, daß die Vergehen Lippmanns unter
einem ganz andern Geſichtswinkel betrachtet werden müßten, als
es ſonſt der Fall ſei. Lippmann hätte eine überaus traurige Ver
gangenheit hinter ſich. Sein Vater ſei ein Trinker und hätte ſich
um ſeine Kinder nicht gekümmert. Schon als Schuljunge hätte
der Angeklagte für ſeinen Unterhalt ſorgen müſſen. Von niemand
zur Ordnung angehalten, ſei er eben das geworden, was er jetzt
iſt. Nachdem Zeuge mit ihm aber vernünftig geredet hatte, ſei
n bei Lippmann das Beſtreben zu bemerken und auch
wohl vorhanden, ein ordentlicher Menſch zu werden. Beantragt
werden 44 Tage Gefängnis. Dos Urteil lautete: Nach einer
Verfü u des Kriegsminiſters iſt es unſtatthaft,
einen Soldaten zur Ableiſtung des Fahneneides zuzwingen. Wird dennoch unter Strafandrohung ein ſolcher Eid
erzwungen, ſo iſt ein derartiger Befehl unſtatthaft.
W dieſem Falle mußte deshalb auf Freiſprechung erkannt werden.

egen der Verweigerung des Kirchgangs wird der u43 Tagen Gefängnis verurteilt. Als ob der Zwang des 3
anges nicht eine ebenſolche Vergewaltigung der perſönlichen Frei
eit wäre, wie ein Zwang zum Fahneneid! Uebrigens braucht

man nicht gerade eine „traurige Vergangenheit“ hinter ſich zu
aben, um zur Ableiſtung des Fahneneides keine Luſt zu ver
püren.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der Feſtvorſtellung
Oberon am kommenden Dienstag, welche anläßlich der hier

tagenden v ſtattfindet, werdenkeine Karten an der Kaſſe v Die Verteilung hat der
Feſtausſchuß in Händen. Die Beſucher der Feſtvorſtellung
ſeien darauf hingewieſen, daß der Theaterzettel koſtenlos ver
abfolgt wird. Garderobegebühr, wie üblich, Parkett und erſter
Rang 20 Pfg. zweiter und dritter Rang 10 rig Bons ſind
ungültig. Für Mittwoch iſt eine einmalige Wiederholung
der erſten Wildenbruch Vorſtellung angeſetzt. Der Mennonit
wird zum letzten Male aufgeführt. Das Drama dürfte nament
lich auch der Jugend zum Beſuch empfohlen werden und beſonders jetzt zur Feriengeit. Schülerkarten à 1,10 ſind an der

Tages und Abendkaſſe erhältlich. Da die Abonnenten des erſten
Viertels die Vorſtellung Der Mennonit ſchon geſehen haben,
können dieſelben ihre Plätze für einen andern Abend umtauſchen.
Der Umtauſch hat in den Vormittagsſtunden von 10--12 Uhr
im Bureau des Stadttheaters (Eingang Kapellengaſſe) zu er
folgen. Donnerstag: Figaros Hochzeit (neu einſtudiert).
Beſondere e verdient die Novität, welche am
Freitag in Szene geht: Moral, die dreiaktige ſatiriſche Komödie
von Ludwig Thoma (Peter Schlemihl aus dem Simpliziſſimus),
das erfolgreichſte Stück der Spielzeit in Berlin, wo 500 Auf
führungen bisher ſtattfanden, ebenſo in Nürnberg, München,
Leipzig, Frankfurt a. M. uſw. Den Mitgliedern der hieſigen
literariſchen Geſellſchaft iſt die prachtvolle Enſemblevorſtellung
bei der Matinee in dieſem Frühjahr ſicher noch in Erinnerung.
Damals wurde der Wunſch laut, das luſtige Stück noch öfters
u ſehen; eine zahlreiche Serie von Aufführungen dürfte demſelven zu prognoſtizieren. Regie: Herr Sieg.

Eine Ausſtellung von Zeichnungen und Modellen verſchiedener
Luftſchifffyſteme und Flugmaſchinen befindet ſich gegenwärtig im
Schaufenſter des Zigarrengeſchäfts Merſeburgerſtraße 161. Die
Ausſtellung, die zu Vortragszwecken vom Patentbureau Havas
uſammengeſtellt iſt, wird nur bis Mittwoch vormittag zu beſichtigen ſein.

Ueberfall und Selbſtmord. Am Sonntag früh gegen
Uhr überfiel der Maler Habermann den Wirt des Hauſes

Sommer in der erſten Verſammlung in den Unratzuber des l Eichendorffſtr. 28, indem er mit einem Hammer auf ihn losſchlug.



ſchöne Geſetze und hilfsbereite Staatsanwälte

macht, kamen in der Nähe wohnende Leu zu. H.
ſich darauf in den Keller des Hauſes erſtraße Be
erhängte. Wiederbelebungsverfuche bli erfolglos. Die Lei
wurde in die Leichenhalle geſchafft. Ueber die Urſachen zu dem
traurigen Vorkommnis erfahren wir, daß H., der am 1. Oktober
nach eigenem Wunfch ſeine Wohnun
n t h in der bbentee e zu zahlen. eie einige elſtü ie H. nun am Sonn2efen eine Abſchlagszahlung von s M. zu erlangen
auf ging der Wirt nicht ein. Schon da wurde er mit Totſchla
bedroht. Der Maler wird die Tat im Zuſtande der Unzurech

begangen haben, da er ſchon einmal in einer
Vervenheilanſtalt interniert und wegen ſeines Leidens ſeit einem
Jahr erwerbsunfähig war. Das Vorkommnis iſt um ſo bedauer
licher, da Habermann Vater von drei Kindern war.

Wie die Bourgeoisſöhnchen ihr „Studium“ beginnen. Die
iſi bürgerliche Preſſe wei 8 melden Vor dem Grundſtück
Albrechtſtraße 1 wurde in der Sonnabendnacht ein Wächter der
Wach und Schließgeſellſchaft von mehreren Studenten ange eund durch einen Hieb über den Kopf verletzt. Dem We ter
wurde auf der Wache des 7. Polizeireviers ein Notverband an
gelegt. Die Täter ſind ermittelt. Wirklich feine Leute, dieſe
geborenen Wahlſchlepper der bürgerlichen Reaktion und zukünftigen
Staatsſtützen.

Zementdiebſtähle ſollen fortgeſetzt bei der Baufirma Schöne
mann und Schwarz verübt worden ſein. Dem Gendarmen in
Büſchdorf gelang es, in Diemitz die r u den ge
ſtohlenen Zement zu entdecken. Die Diebe ſollen Arbeiter der
Firma ſein, die das Geſtohlene an einem Handelsmann in D.
verkauft haben.

Schwer gefehlt hat der Sohn eines Arbeiters H. in der
Kl. Wallſtraße, der ſeinem Vater in der Nacht zum Sonnabend

voraufgegangenem Streite mit einem Stuhlbein ſtarke
Verletzungen am Kopfe zufügte. Der Verwundete mußte in die
Klinik überführt werden.

Aus den Hachbarkrejſen.
A Boruſſiſches Sklaventum.
Auf dem Rittergute Branderoda bei Freyburg a. U., dem
Oekonomierat v. Rotha gehörig, begingen die dort be-
ſchäftigten land wirtſchaftlichen Arbeiter das Verbrechen,
vom „gnädigen Herrn“ mehr Lohn zu verlangen. Der Herr
Oekonomierat iſt ein rechter Großagrarier, er beſchäftigt allein
72 Saiſonarbeiter. Die männlichen Arbeiter erhalten pro Tag
1,75 Mk., für anſtrengenſte Erntearbeit 2 Mk.! Eines Tages
nun unterbreiten einige Arbeiter dem „Herrn“ das Geſuch, er
möge für gewöhnlich 2 Mk. und für Erntearbeiten 2,50 Mk. pro
Tag zahlen. Der „gnädige Herr“ lehnte dieſe beſcheidene For-
derung entrüſtet ab. Die Arbeiter meinten aber, daß ein Lohn

Der Wirt ſprang rechtzei woraufne S t

von 1,75 Mk. für einen Arbeitstag, der früh 5 Uhr beginnt und
erſt zu Ende geht, wenn die Sonne untergegangen, zu wenig
iſt, und ſtellten an dem Tage die Arbeit ein. Die Frauen
handelten mit ihren Männern ſolidariſch. Aber ſchon am
andern Tag kehrten ſie ins alte Joch zurück, ohne daß der
„gnädige Herr“ auch nur einen Pfennig mehr zahlte. Trotz
dem war ihm dieſer ſchwache Verſuch ſeiner Sklaven, ihren
erbärmlichen Lohn etwas aufzubeſſern, mächtig in die Glieder
gefahren. Dieſe Tat mußte gerochen werden. Es gibt ja ſo

Alſo nur zu.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen wurden alſo ſamt und

ſonders vor das Amtsgericht in Freyburg zitiert und laut
S 1 des preuß. Geſetzes vom 24. April 1854 mit je 10 bis
15 Mk. abgeſtraft, weil ſie „ohne geſetzmäßige Ur-
ſache den Dienſt verſagt“!

Aber damit war der Rachefeldzug noch lange nicht zu Ende.
Es wurde eine Ausleſe unter den Arbeitern gehalten und die
Auserleſenen Räbelsführer, Anſtifter uſw. pp. wurden
wegen Vergehens gegen den S 38 des halbhundertjährlichen Ge
ſetzes vor die Strafkammer Naumburg gebracht. Die Mehr-
zahl der Auserleſenen hatte jedoch den Braten gerochen und
war, da ſie die Ehre, mit preußiſchen Staatsanwälten und
Richtern verkehren zu dürfen, nicht zu ſchätzen mußte, nach der
ruſſiſchen Heimat abgedampft. Zwei der „Verbrecher“ erwiſchte
man jedoch noch und ſetzte ſie ſofort in Haft.

Die Verhandlung vor der Strafkammer ergab nun, daß bei
Stellung der Lohnforderung keinerlei Tumult, Bedrohung,
Hausfriedensbruch, Erpreſſung u. a. ſchöne Delikte zu ver-
zeichnen geweſen ſind. Die Anklage erfolgte lediglich auf
Grund des oben genannten Geſetzes. Der Jnſpektor als Zeuge
meinte: „Die auf der Anklagebank Sitzenden hätten zwar die
Sprecher gemacht, ſeien aber nicht die eigentlichen „Rädels-
führer“!“ Trotzdem erkannte das Gericht auf je einen Monat
Gefängnis! „Solche Taten (?27) müßten ernſt ge-
ahndet werden, weil dadurch die öffentliche
Ordnung gefährdet würde.

So erkennt man gegen Arbeiter, die es zu verſuchen
wagen, ihren erbärmlichen Lohn aufzubeſſern. Die Menſchen,

die die Arbeitskraft der Arbeiter auf äußerſte ausnutzen, die
ihnen dafür aber nur einen Hundelohn geben, die laufen frei
herum und kommen ihrer Taten wegen nicht ins Gefängnis,
obgleich ſie erſt die Arbeiter zur „Störung der Ordnung“ ver-
anlaſſen.

Der S 3 des 1854er Geſetzes lautet: „Dienſtleute oder Hand
werker, welche die Arbeitgeber zu gewiſſen Handlungen oder Zu
geſtändniſſen dadurch zu beſtimmen ſuchen, daß ſie die Einſtel-
lung der Arbeit verabreden, haben Gefängnisſtrafe bis zu
einem Jahre bewirkt.“ Nun hatten alle Arbeiter die Arbeit

eingeſtellt. Da hätte ſich die „Verabredung“ doch leicht kon
ſtruieren laſſen und dann wäre der Ruhm der preußiſchen Juſtiz
doch noch weit größer geweſen!

Vahrlich, die ruſſiſchen Arbeiter werden bald nicht mehr
wiſſen, ob ſie ſich rechts oder links von der Grenze befinden.
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Hochachtungsvoll
Frau E. verw. Erler, Beſitzerin

Alſo volle acht Monate hat die Frau, die in Weißenfels
wohnt, gebraucht, bis ſie ihre „Erwiderung“ fertig hatte. Oder
hat ſie abſichtlich gewartet, um den Sommerverkehr mit zu nehmen
und dann die Arbeiter hinaus zu weiſen Es ſcheint faſt ſo.
Mit Nichtwiſſen kann a die Frau nicht entſchuldigen, denn dasLokal iſt in der Kreislokalliſte enthalten und dieſe ſt in den acht

Monaten oft mals veröffentlicht worden.
Die Droyßiger Arbeiter werden der Frau beweiſen, daß

man ſie nicht behandeln kann, wie man grade will. Der
Preußiſche Hof ſteht nicht pr Verfügung, die Antwort lautet:
Das Lokal iſt boykottiert

Ein klagewäütiger Paſtor.
Am 14. März ſah die 7 Jahre alle Tochter des Paſtors Oez Wellen aus dem Fenſter und ſtreckte der 2Wiavrigen Renyel

euz, die in dem gegenüberliegenden Hauſe aus dem St
lehnte, die We heraus. Darüber empört, äu dieſe: „Bmmel.“ Wütend über die ſeiner Tochter z te „Kränku ng“

tellte der A S age an, erzieamit beim Schöffengericht in ar en am 18. Auguſt jedochnur, daß die Kreuz zwar für ſchuldig, aber für a erklärt
wurde. Die Koſten des Verfahrens wurden ſämtlich dem Paſtor
auferlegt. Jn der Berufungsinſtanz W ch die Parteien.
Die Gerichtskoſten tragen zu zwei Dritteln der Kläger, zu einem
Drittel die Angeklagte; die außergerichtlichen Koſten werden gegen
einander aufgerechnet. Dem Paſtor hätte es durchaus nichts
r wenn er ſämtliche Koſten tragen mußte. Er hätte ſeiner

ochter mal deutlich ſagen ſollen, daß ſie ſich gegen ältere Leute
anſtändig zu benehmen hat. Hier ſcheint man aber umgekehrter
Meinung zu ſein.

WPerfſeburg, 2. Oktober. Um 5500 Mark geſchädigt worden
iſt der Korſettfabrikant Bernſtein von hier, der ein Strafverfahren
gegen den früheren Gaſtwirt, jetzigen Rentenempfänger Friedrich
Winkler von hier 7 gemacht hat. Winkler beſaß früher
hier ein Haus, das 32000 Mk. wert geweſen Kr ſoll. Bernſtein
gab dem Winkler ein Darlehen von 5500 Mk. unter der Be
dingung, er werde das Geld wieder zurückerhalten, wenn Winkler
ſein Haus verkaufe. Als Winklers Tochter im Dezember 1906
heiraten wollte, drang ſein Schwiegerſohn auf eine Mitgift von
mindeſtens 12000 Mk. Der Schwiegerſohn, ſo ſagt Winkler, habe
ſich in England ein Geſchäft errichten und ſeine Geliebte ſitzen
laſſen wollen, wenn ſie nicht 12000 Mk. mitbringe. Der Vater
will dann mit ſeiner Tochter ein Unglück befürchtet haben und
gezwungen geweſen ſejn, ſein Grundſtück ſo ſchnell als möglich zuverkaufen. Er hoffte ſüt das Grundſtück 30000 Mk. zu bekommen,
erhielt aber nur 25600 Mk. und da die Merſeburger Sparkaſſe
über 11000 Mark an dem Grundſtück hatte, erhielt er nur 13700
Mark bar auggesahtt. Von dieſem Gelde gab er der Tochter
rund 12000 Mk. zum Errichten eines Eiſengeſchäfts für den
Schwiegerſohn in England; den Reſt verwendete er für ſich oder
bezahlte kleinere Schuldbeträge damit und Bernſtein erhielt von
ſeinen Mk. nichts. Bei ſeiner übergroßen erregte
war der Geſchädigte auch noch recht leichtfertig verfahren. Ob-
wohl er um den Verkauf wußte, hatte er ſich nicht hinreichendum ſein Geld gekümmert. Jm Dezember 1906 war der Verkauf
vor ſich Peangen und erſt nach zwei Jahren ſtellte er Straf
antrag. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, er hätte das
Geld ſeinem Schwiegerſohn geben müſſen, um das Wohl ſeiner
Tochter nicht zu gefährden. Er r ſchließlich ſeinem Schwieger
ſohn in England nachgereiſt, muß ſich aber, nachdem man ihmdas Geld abgenommen, dort nicht recht wohl gefühlt haben;
denn bald nachdem tauchte er wieder in gſ urg auf, wo
er dann den leiſtete. Der Staatsanwalt beantragte vor der Straffammer gegen den Angeklagten eine
Woche Gefängnis. Das Gericht mußte aber auf Freiſprechung
erkennen, da der Strafantrag nicht rechtzeitig geſtellt worden
war.

Merſeburg, 3. Oktober. Mit der Bierpreisfrage wird
ſag am Dienstag abend 8!/2 Uhr eine in der Kaiſerhalle n
indende Verſammlung beſchäftigen. Jeder Arbeiter ſoll da

kommen, es wird Bericht gegeben über die Verhandlungen mit
den Brauereien.

Delitzſch, 3. Oktober. e Arbeiterund Kriegervereine iſt das ung geweſen, über
welches ſich bekanntlich auf ihrem Verbandstage in Kroſtitz
unſere unterhalten haben. Auch bei der Berichterſtat
tung über den Eiſenacher Verbandstag hat man hauptſächlich
auf den Beſchluß hingewieſen, daß gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter in den Kriegerverein nicht mehr aufgenommen wer-
den ſollen. Da möchten wir fragen: Was macht man denn
mit r en Gewerkſchaftlern, die leider ſchon
Mitglieder der r Man hätte da ruhigeinen Schritt weiter gehen und auch dieſe herauswerfen ſollen.
Uns hätte das nur recht ſein können. Denn wenn Leute, wie
re Kriegeroberſten, wel ſich ausnahmslos in ekerrn
u r Verhältniſſen befinden, den armen Teufel
von Arbeiter ſein bißchen Koalitionsrecht zu nichte zu machenſuchen, ſo ſollte kein Arbeiter, der nur etwas ſücht efühl
gegen ſeinen Beruf und ſeine Familie beſitzt, ſolchen Leuten
irgendwie Gefolgſchaft leiſten. Das muß e klar werden,
daß jene Leute, die an der Spitze der Krieger ſtehen, haupt-
ſächlich ſchuld mit an den jetzigen Verhältniſſen ſind. Wenn
ſie es dann verhindern wollen, daß der Arbeiter durch wirt-
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er Krieger
zeig bei jenen
eraus aus r Vera andern bürgerlichen Ver
kommen werden. Ge-

i den Turnvereinen wird man es noch a
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daß ſie auch dahin kommen werden. Auch dieſe werden ſidaß mehr das kapitaliſtiſchen S arg entwickeln. U
die Turner ſollten doch nicht vereeent daß es ch

r ſie eine Zeit ab, wo auch ückt und verfolgt
wurden, weil ſie ſeiheitliche Jdeale ver gten. Da e es

angebracht zu ſein, daran zu erinnern, was Ludwig
berger im re 1866 bei einem Turnfeſt ſeinen T
urlef, indem er das rn ten der Reen Jahren 1848 bis 1850 hinwies: „Als eine heilige Pflicht

eines jeden, der von nah oder fern dieſer Dinge Zeuge ge-
weſen, betrachte ich es, die Erinnerung an die Greuel wach
rn die damals von den oberſten Staatsgewalten an den

d und Beſten der Nation mit großer Grauſamkeit undteuſliſcher Bosheit verübt worden find
Schmach über die, ſo ſich Beſchützer der Kunſt u Pien.
ſchaft nannten und denen es eine Wolluſt war, edel- und fein
gebildete Menſchen, die ihre Ueberzeugung eingeſtanden
waren, zu allen unausſprechlichen Erniedrigungen herabzu-
drücken, die ein humaneres Zeitalter dereinſt nicht einmal mehr
über die gemeinſten Verbrecher perbüwgen wird. Schmach über
ſie, und niemals Pardon für ſie.“ Obgleich der rein dem
damals Bamberger ängehörte, jeht anders denkk, ſo treſſen
dieſe Ausführungen doch das richlige, was jeder beherzigen
möge. Darum heraus aus den bürgerlichen Vereinen.
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Sangerhauſen, 1. Oktober. Der Bierkrieg dauert unver-
ändert fort. Meide jeder ſtreng alle Brauereipro-
dukte, bis die Brauereien ihren Widerſtand aufgegeben haben.

Alsleben, 2. Oktober. Zum Ruin des Kleinunter-nehmertums. Der Kaufmann Otto Göhre betrieb ſeit
30 ren hier ein gutgehendes Manufakturwarengeſchäft, das
n und ſeine Familie nährte. Der Mann, jetzt Vater von vier

dern, hatte anwat einen Jahresumſatz von 18000 Mk., der
aber nach und nach bedeutend zurückging. Am 17. Mai d. Js.
kam Göhre in Konkurs und erhielt eine Anklage wegen Konkurs
vergehens, da er als Schuldner unterlaſſen haben ſollte, die
Bilanzen in der vorgeſchriebenen Zeit e ziehen. Der Beſchuldigte
klagte vor der Strafkammer in Halle, ſein Geſchäft ſei früher gut
gegangen. ſei aber erheblich zurückgegangen, als die Bahn
von Alsleben nach Bernburg errichtet war. Nach der Bahn
verbindung zwiſchen der Kleinſtadt und Großſtadt eng T

ußerdemwohner nach Bernburg gefahren, um dort zu kaufen.
ſeien in Alsleben fünf Steinbrüche eingegangen. Dadurch e
er ſeine kleine Kundſchaft gingebiüge Er ſei ohne ſein Verſchulden
in Konkurs geraten. Da der Warenumſatz zuletzt ſehr klein
geweſen, kam in Frage, ob der Beſchuldigte noch als Vollkaufmann
im Sinne des Geſetzes anzuſehen war; denn nur Vollkaufleute
ſind geſetzlich verpflichtet, Bilanzen zu ziehen. Der Staatsanwaltbeantragte gegen den Angeklagten 30 Mk. Geldſtrafe. Das Ge
richt kam aber zur Freiſprechung, da der Angeklagte nicht als
Vollkaufmann, ſondern nur als Handelsmann anzuſehen ſei.

Allerlei.
Das Ergebnis der Berliner S

Berlin, 4. Oktober. Die Berliner Flugwoche hat r
ihr Ende gefunden. Schätzungsweiſe waren 200 000 Per-
onen auf dem Flugplatze erſchienen. Das Ergebnis der
lugwoche war folgendes:

eitspreis, der gs und Dapreis zur Verteilung. Erſter Sieger im Geſchwindigkeitspreis
iſt Latham, welcher 8000 Mk. in bar und einen Ehrenpreis
von 5000 Mk. Wert erhält. Den
geſtrigen Fluge von 158 Meter Höhe

ewonnen.
auerpreiſes und gewann damit weitere 40000 Mk. und den

Pokal von Berlin. Wegen der Annullierung der übrigen Preiſe
iſt es zwiſchen den Aviatikern und der Flugplatzgeſellſchaft zu

ifferenzen gekommen. Die Geſellſchaft hat die Apparate der
Flieger mit allem Zubehör zurückbehalten.

Unfall im Theater.
Bili tz, 3. Oktober. z vor Schluß der geſtrigen Abend-

i n im hieſigen Stadttheater löſte ſich von der Decke des
Zuſchauerraumes eine große Kalkmaſſe los und fiel in
den Zuſchauerraum. 20 Perſonen wurden mehr oder minder
ſchwer verletzt, die übrigen verließen panikartig das Haus.

Eiſenbahnzuſammenſtoß.
Tarnapol (Galizien), 8. Oktober. Auf der Bahnſtrecke

Halicz--Tarnapol ſtieß ein Perſonenzug mit einem Laſtzug zu
ſammen. Hierbei wurde ein Kondukteur getötet, vier Reiſende
mehr oder minder ſchwer verletzt.

Ein furchtbares Geſtändnis.
Wien, 4. Oktober. Vorgeſtern hat der 15jährige(!) Lehr

ling Karl Oswald ſich dem hieſigen Landgericht geſtellt und
erklärt, daß er bei Gumpoldskirchen ſeinen Freund, den
Zwölfiadrise Volksſchüler Wilhelm Haufner, ermordet habe,
weil dieſer ihm ſeinen Freund abſpenſtig machte.

Vom Kriminalbeamten erſchoſſen.
Berlin, 3. Oktober. Als in der vergangenen Nacht ein

Kriminalbeamter von einem Mädchen angeſprochen wurde,
wollte er dieſes z ten, als ein Zuhälter hinzukam und
die Befreiung des Mädchens erzwingen wollte. Bei dem Hand
gemenge, zu dem es nun zwiſchen dem Zuhälter und dem Be
amten kam, machte dieſer von der Waffe Gebrauch und gab
einen Schuß auf den Angreifer ab. Jm nächſten Augen
blick ſank der Getroffene tot zu Boden.

Eine Meereswelle als Lebensretter.
Daß Meereswellen Tod und Verderben bringen, iſt nichts

Seltenes. Daß ſie aber zwei dem Tode ausgelieferte Menſchen
dem Leben erhalten, wird ſo leicht 8 nicht Um ſo
mehr verdient der folgende Fall erwähnt zu werden. Auf der
Ausreiſe von Europa nach dem Pacific hatte das engliſche Vier
maſtſchiff Rowena ſehr ſchweres Wetter. Jm Atlantiſ
Ozean brachen ſchwere Seen über den Segler hinweg und eine
ſolche riß eines Tages drei auf dem Vorderſchiff beſchäftigte

ougier mit 10000 Mk.

Es kommt nur der Geſchwindige
Höhenpreis und der Entfernungs und Dauer

öhenpreis hat mit dem

ougier iſt auch Sieger des Entfernungs- und

Alle Welt spricht
daes nach vollendetem Vergrösserungs- und Verschönerungs-Vmbanu die

Aöbelfadrit Hauptmann Halt a F. N. Unit a un 3
(u. Poststrasse 3) das anerkannt grösste und Ieistungsfähigste Etablissement der
Möbelbranche ist. Eine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswahl
kompletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, für jeden
Möbel-Interessenten unbedingt von unermesslichem Wert.
und billig. Kulanteste Zahlungsbedingungen.

Parole „Solid und



cht zwei von ihnen plötzlich von einer zweiten See er
ſt r eher der chwemmt worden wären,wo ſie liegen blieben. Der Dritte büßte leider
ſein Leben eine See

n Schweden.ltoben n Otto Froedin hat beim Om-
Berge in der Nähe des Wetiernſees Ueberreſte eines 4000

Jzyre Den 5 a n e n r a und Träte au ein, Flin ochen und Horn gefunden ies iſt dererſte derartige Fund im Norden Europas. f

Kommunales.
Eine Zentralſtelle für ſozialiſtiſche Kommunalpolitik hat eine

Zſterreichiſche Gemeindevertreterkonferenz beſchloſſen, die
ſich an den Reichenberger Parteitag anſchloß. Die Zentralſtelle
ſoll ſich an das ſozialdemokratiſche Parteiſekretariat angliedern.
Aufgabe dieſer Stelle iſt: 1. Material zu ſammeln, welches ge
eignet iſt, die Tätigkeit unſerer in den Gemeindekörperſchaften
wirkenden Genoſſen zu unterſtützen 2. den ſozialdemokratiſchen
Eemeindevertretern auf Erſuchen über ſpezielle praktiſche und
prinzipielle Fragen auf dem Gebiete des kommunalen Lebens
Auskünfte zu erteilen.

Brieſßkaſten der Redaktion.
Naunrburg. Wenn der Bericht erſt Montag früh eingeht,

können bis Montag keine Abzüge gemacht werden. Erbitten
Antwort, ob anfertigen.E. H. 8. Soviel wir wiſſen iſt das keine Schwindelkaſſe. Ge
währ übernehmen wir natürlich nicht.

h im 2g. t gel n z ViehS ommen t mü aber für das laufende Schr
Reklamieren tönien Sie, i Sie ſich zu hoch anseſhövt glau
ben, innerhalb 4 Wochen na mpfang des Steuerzettels.G. S. in S. 1. Die Maſ e t ipfändbar, wenn den
Erlös der Hausarbeit zum m gebrauchen 2. Wenn
Sie in Gütertrennung leben, nicht nn Sie großjährig ſind,
nein. 4. Richtet ſich nach örtlichen Gepflogenheiten.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen
Grubenunglück.

Zeche Lorberg b. Hamborn (Weſtfalen), 4. Oktober. Hier
brach in einem Schacht ein Bühnengerüſt, auf dem ſich 10 Berg
leute befanden. Alle ſtürzten in die Tiefe. Einer von ihnen
iſt tot, die übrigen ſind ſchwer verletzt.

Gegen die polniſche Reichstagsfraktion.
Berlin, 4. Oktober. Gründliche Abrechnung mit dem

volksfeindlichen Verhalten der polniſchen Reichstagsfraktion
bei der Beratung und Abſtimmung über die ſogenannte Finanz-
reform hielten geſtern in einer Verſammlung die Polen Ber
lins. Die Verſammlung gab ihrer Entrüſtung darüber in
folgender, einſtimmig angenommenen Reſolution Ausdruck:
„Die Polen Berlins verdammen die würdeloſe Politik der
Polenfraktion bei der Reichsfinanzreform, die die wichtigſten
Intereſſen der Maſſe der polniſchen Bevölkerung preisgibt. Nur
eine kraftvolle Oppoſition würde den Polen die Sympathie
aller anſtändigen Menſchen erwerben, während die polniſchen
Volksvertreter vor den ärgſten Feinden ihres eigenen Volkes
katzbuckeln und den polniſchen Namen ſchänden. Der wirk-
ſamſte Proteſt der Verſammelten gegen die preußiſche Regie

ng wird darin beſtehen, daß ſie bei den Berliner Landtagseſe wahlen für die Sozialdemokratie eintreten.

Selbſtmord eines Milliardärs.
Wien, 4. Oktober. Jm hieſigen Grandhotel erſchoß ſich

geſtern abend der Milliardär Albert Pullitzer, ein Bruder
des bekannten Herausgebers der New York World, infolge
eines unheilbaren Leidens.

derſammſungsberſchte.Oeffentliche Verſammlung Gleſien. Gegen h waren

in der Verſammlung anweſend, in welcher Gauleiter Hille-Magde
burg über das Thema: as will der Land und Waldarbeiter-
Verband und we e vertritt er? ſprach. Der Vortrag
erntete re Beifall. Es ließen ſich 23 Landarbeiter in den
Verband aufnehrnen. Schlußwort forderte Genoſſe Hille nochzum Leſen der terten n zur Beachtung des Lokalboykotts

auf. Bedauerlich war, daß viele ältere Parteigenoſſen der Verſammlung fernblieben. (29. 9. A. Sp.
Auf Selbſtbeherrſchu det ſich jeder Erfolg im Leben.Nur wer ſt ſelbſt behereſht kann andere beherrſchen und nach

ſeinem Willen lenken. Selbſibeherrſchung iſt aber nur möglich
bei durchaus mäßiger und iel Lebensweiſe, ſie wirdleider heutzutage verhältnismäßig h ten a ma Die meiſten
Menſchen leben geradezu unvernünft 86 un machen ſich dadurch
ſelbſt nervös und ſchwach. Was wird nicht z. B. im Trinkenallein geſündigt! Angeſichts dieſer Tat h kann man nur
wünſchen, daß unſchädliche und dabei angenehme Getränke, bei
denen auch ein nicht zu fürchten u (wie z. B. Kathreiners.
Malzkaffee u. a.) als regelmäßiges tägliches iſchungsmittel
immer mehr in Aufnahme kommen. Derartige Getränke wirken
nicht nachteilig auf das Nervenſyſtem, ſondern erhalten den Kopf
klar und das Herz ruhig und önnen en tnich beitragen zurFörderung und Sir der Perfönlichk

G Bouillon-Wurfel a S en
geben augenblicklich, nur mit Kochendem Wasser hbergessen, eine dehkate Plelsehbrühe mit
feinstem Gemüsegeschmaek. Sie dienen der Hausfrau auch zu allen Gerichten, bel deren Zubereltung
Felschbrühe erforderllen ist. So werden 2. B. alle Gemüse hesonders sehmackhaſft, wenn
man sle statt in Wasser in Boulllon aus MAGG1ISs Beulllon-Wärfein Kocht.

Seſfm Einkauf achte man genau auf den Namen MAGSGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und lasee sich nichts anderes aufreden!

esfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Das phänomenale Oktober Programm.
Jede Nummer ein Schlager!

7 Ferezoffs 7 5 dsranis 5
Grete Gallus Ludw. Clernont

Vater nd Lecter Coneta
Krotons gellankonlesender Hund

Ite laungtrys feenhefter n

Lilly Zarena aus Zeppelin in Essen.

r zum Umzug
empfehle mein großes Lager von ſelbſtgefertigten

Bürften e Veſen w Pinſelwaren.

Lager von Friſier- und n v
Musklopfern, Rohr u. Kolösmatten 1.

(Zur bevorſtehenden opfern Ah vorſchriftsmäßige Bürſten.)

Se i. Franz MartiniGeiſtſtr. 18. 8 Du. 18.W Mitglied des RabattSparvereſſenihre geſchichtliche EntwicklungenGrundlagen, Crete Reutter,
gemeinverſtändlich dargeſtellt

Humorſtin mit nur
von Dr. W. Epſtein.

Otto Reutter-mepertoir.
Mit 23 Abbildungen.

Zu beziehen durch alle Aus Mr. Sloan. Tom Jack-Trio.
Preis 20 Pfg.

träger und die r Paul Förcter!!Halle a. S., Harz 42/
MlIle. Wllma. Trudy Schadow,
wefähtasie Spiegel Tänrerin

La Paquita.
„m Zoolegichen Garten

gr. burleske Komödie von den

7 Sennefts,

m

r die vielen Beweiſean. 5 Teilnahme bei
dem Hinſcheiden meiner lieben

T unſerer guten Mutter,See und Großmutter
Frau Anna Knöchel

allen denen, die ihren
rg ſo reich mit BlumenS alen, unſern beſten Dank,ebenſo Herrn Paſtor Un ger Buchführung

für We troſtreichen Worte
alle d die tod igo für Konsumvereine,

Die tieftrauernde Bearbeitet von J. Heins.

zum Umzug
als günſtige e Rmibelegenheit:

Einzelne Bettſtellen

Küchenſchränke,

MarmorWaſchtiſche,

13 73 7 2

i

r

Familie Knöchel. Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Vertilos, J
Pfellerſhieg, rrumeaus

ötoſſ und Plüſchloſas
im Preiſe ermmßigt. o
Ribeinnni

Halleſch. Aſchlermeiſter

nur e Urigerte 50, e
5

Wölzels Talrakle
zur Sebstbereifuno

sind Feſns künstlichen

Essenzen, sondern reine
Naturprodukte. Sie
erhalten damit Roch-
feine Getränke und

s BEEEEkine merkWütd

Rheinperſe un Solo
nicht zu denken geben Man bilde sich deshalb selbst ein Vrte

durch einen praktischen Versuch, der mehr als alles andere für den S
Gebrauch dieser erstklassigen Butter Ersatemittel sprechen vin.

T

ge Vorstelſ

sparen Goeld.
Zu Fabrikpreisen erhältlich

bei Herren Oscar Ballin jun.,
obere Leipzigerstr. 63; FranzBaumgärtel, Lessin strasse 24;
Paul Evers (A em. x Kuhnt),
Gr. Ulrichstr. 51; Krnst Fischer,

Delitascherstr. 74; A otherer
W. Hoeker, Geiststr. 5 HugeJoedicke, Schmeerstr. is, Arno

Rasch, Richard Wagnerstr. 60;
Friedrich Riedel, Merseburger-
strasse 33; Herm. gtitz Nach
Gr. Steinstr. 33.

Alte Wollsochen
weräen vorteilhaft verwendet bei

Herren- und a t eto.Alte Seide zu berk u. Portferen. eto fre. Vertreter gesneht.

Moritzzwing. 1; Paul Fritzsehe Groseck, a. Harz.r in i. elFrau L. Querfurth, Landwehrstrasse 21.Frau S. Eiaus. Spie

Sämtliche Parteischriften See

in empſtehlen Harz 42/42

Arheitstonrkt

fie denn
die mit Schippe und Spaten um
zu h verſtehen, nach Moy

u melden e
von 5—7

geistrasse 2.



klersehure. ersehure.
Dienstag den 5. Oktober abends 8' Ahr

in der Kaiſer Wilhelmshalle
Oefkentl. Volkx-Versummlune.

Tages Ordnung:

unſere eventuelle Stellungnahme dazu.

Um recht zahlreichen Beſuch
Eintritt frei. J 2

bittet
Die Kommission.

Sonntag d. 10. Okt. er. n

1. t über d
2. Bericht

der laſtung.
iedenes.

Der Aufsichtsrat d. vonu mer
Kuschel,

3 Uhr im „Gaſthof zum Adler“.General ersammilung
gesordnungZetriebehalbjabr 1909, Vorlegung der

Bilan u. Erläuterung des gedruckten Jahresberichts.
der Reviſoren, Bonchmiiging der Bilanz u. Erteilung

Verteilung der Erübrigung.

Bericht der Kommiſſion über die Verhand u
lungen mit dem Brauerei Syndikus und

für Grossen u. Vmg., e. G. m. b. H.
Vorſitzender.

zu haben in der

Makuilatur
Geonmnosgonnehafts BRucohdrueokeroil.

Konsum verein zu Crossen.Otrane für Gewerdeneitente m ürvrntereiſſen
NaumburgMontag d. 11. Oktober er. im Gold, 3tlefel

Tages-Ordnung:
Statuten Aenderung betreffs Verſchmelzung der Orts-Krankenkaſſen für rbeiter und m und der des Zimmer

Die Herren Vertreter der e eber und Arbeitne

den hierdurch eingeladen. orſtand. J. A.:Hochfoino Molkerei Jafolduttor

verſende täglich: Poſtkolli, 8 Pfund Jnhalt, franko 10 Mk., Guts
butter, 8 Pfund Jnhalt, franko 9 Mk.Th. Ewert, Tilsit e

ehmer r

Richter,
Weissenfels WoSämtliche Herren Arles

häte Mätren Normal-Unterkleidung
Damen -Handschube, Sehirme u. Bürtel Gerären,

arme l Zoftr, Parzellenstr. 7e, Möbel und Konfektion

o auchaSehle, s Teuchern
Karius, 08w. ger

5

oite2sekittier, F. Konsum-Lieferant
Krull, Otto HNitter feld
Kahnemann, Afr., BltterteldLeſterſtz, E. Landsberg
gfohter, Paqi, Teuohern
Schiunk, Fr. Weiagenlels,

Scauitt, (an Wittenbergwie 18Vosgel, Foissenfels, Leipr. Str. 4

e
Pitxschier, E., Zen

Branereien 3

ütſtien tar in
Geigsenfels 1.

Kakao u. Schokolade

t Weilssenkeols a. S.

J. 48 Jüdenstr. 48
Lelstungsfähigstes Modenhaus

in Weissenfels

e ZeitzRossmarkt 13 a

Risen n. Stahlwaren
bessner, F. W. f. a. e

Jeske ne .18/19
9

neneScheder, Weizsenfels, Merseh. Str. 25e

Stremmm, A.,Weissenfols, enstr.
Winekler, f. A.

Provinzial- Bezugsquellen- Verzeichnis

Emil Joske, Weissonfols
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikot

waren, Schn

e rerF. Zeltz, Auesr.er, Fwü, Bruhi 20
Pohle, Otto, Teitz, Posaoerstr. 20

n ehachf. l Gias und Perrehan

en, Hoerrenarticeſ, Damenputz, Kurz-
eroi- Artikel.

5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsoeh in bar.

Tor Panoramen

ausserordi. General Versammiung

re h hGugta Erste Zeitzer Dampf-J Wasch- u. Badeanstalt

Pestaloxzistr. eUckäder, Damdäder,

lrixch-rön. Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen

Kino-Salon t
Siderne 2eit, Rahnest 20

im „Schultheiss“
Miwech m neues Programm.

Kohlen handlungen

u. Porzellan

z Junge, Alb.
Meusel witzWirtschaft: inb. L. Voigt

Trvoroi Vrreroroi

Berlioh, Otto, Hehenmölson
3Bräutigam, Kiaruuä one

Conrad O.,
bentseh, Alv.

Hecker, P. m

enstr.7

e u e er Körnleke, M. e
Schufze, Anna 7eracee lange, Rud.

Züing, H. I le ä In eBeuditzstr. Merseburgerstr. 263

Geerul, Weisgenfeols, Lager.Hecter, g. Sangarhausen, IyBchesr. R

Rosenbetrich, Toltz,

Kann cm Weisseuies, ſitoiatstr. 57

Xuxier, M., Weissenfels, Menstr.

S
ann,Carius Söhne, in I. Sev, Zeitz

Heollinger, A. Zol Nixolaipiatz 10

Leschiner, J., Venschestr. 50
Bittertolg

nur eigenes Fabrikat
bſadike, A. 59 Kaiserstrasse 59

ewren C2rderode, WEsche, Gardinen

J Drogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitserst. 6
botthargt rogene an

Farben
Hellmann, ſ. Weißenfels, Mersed. Sr. 350

HodenzollernDrogerie n
Mewes, Ernst n r
II Reichspost a

ſ[NKiler Butter Käse

wer 9
Delitzsch

Rudolph Paul Kolonialwaren

Gottschalk, I o

Prophete,

3Tournier, F. 6.

Pässler, ePrenter 4 R u e
Nietleben

eSache L Weile genſels Langenderſerstr. j.

Janeiter, eFonus, öofthoſd, Bockwitz

Delitzsoh
aschmaschipen

Vhrhbach, Alf., Teitz, Rahnestr. 2
Muswerte, O. Artrel, Reparatur Zentrale

Flelscherelen Wurstwaren

hüne f. Ellenburtege i Hampel.

e

rahneis hKGötxol, A., Ww., Zeitz Wasservorsladl
Herrenwäseche, Sportartikel, O

M alle Artikel 2. Krankenptflege
A., Veissenfels, 8aalstr. 26Losse Luaumdvury. Gepr. Bandagisit

Frarrrer]

wenHerrenwäsche
KHaus- u. Küchengeräte

Bertholi, C. Zeitz, RoſSmarkti5/16
LöbejünFuechs, k. r en

leer. f. Mi
Sangerhausen öpenstr i

h „Kurz-, Spielwaren
Zeitz z 18/19ne

Rath, P. d
ſeichartt, P. S ren

Saupe, ö. n
Sehultz, bustar ar

òöfen u. Eisen waren

Steindacn, eWalther, er. Boe

eisk 5 bartg r. Burgstrasse 1in infieine
Imd, l Zeitz, Rahnestrasse 17

f. Fleisch-u. Wurst waren

Becker, O. Weissenfels S.

ber ren tDorndFischer, A eissenfels, Dirmersir. 2

fſscher, Garl a
en
Häun, Rob. eHelm, M. WVeiszentels Sehülerstr.2

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz
acobi, R., Weissenfels, Nikolaistr. 32
aeob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1

hurg Kalb, Paul, Tettz, Neumarkt 13Kellermann, K. See
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26er erw. Hübnerstr. 1
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35pſöttner, k. Tneissen, Bornstr. 7

f. Fleisch- u. Wurst war.

ßeicinerdt, e
Sohlag, Aiport, Thelssen
Sehäfer, W., Teuchern

Bachtmann, Adolf, Bockwitz
CariusSöhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirehe 5

hannemann, H. ter
m vierteerfeHenze, Herm. Burgstrasse 47.

Arbeiterkleider, Schuhwaren

Zeitz dischestr. 30

Otto, Win, Kramerstr. 22

Paul, Erich anBreitestrasse 15
Rocimann, Gehr Meuselwitz

Berufskleidung
Rosenbaum, Bitterfeld

1 Kaiserstr. 66
Waither, E., Hohenmölsen

j J I. Ritteres strasse 6
EilenbuWehle, Max

Hänix, Joh. Sangerhausen, Hohpnal-
Strasse 48. Holz, Briketts, Gradekoks

kühl emg
Morgenroth, Hugo, Weissenfels
limetemn

Welesenfels, Dammstr.

eben der Pkennigbrücke

Kolonialwaren J
ouis Böttehers Söhne, Tholsson
Buchmann, H., Zeitz z 1

AmmendoBieler, F. Spirituosen
BockK, Rich. woieser Houpteer 10

hietze, Deſſteseh,
platzkisfeld, E. bitterte

Eister, Hugo, Theissen
Flemmiger, R., Welssenfels, Walersr. 2
Eresse, Ferd. Teuchern

„Weissenfels, Jegewerhenersir. 7

Hoffmann, K., Teuohernon Zeitz i. ſcngmichrJahn Miiß. er
Jaeger, Erans, Zeitz, vrant 32

Leopold, Gustav
e Haus- u. KüchengeräteReutzren. Max, Zeltz, Alendergerstr. 15

Näther, Rob. THeuchern, Kurz waren

Prötzseh, Gust, T7 ar
Petrick Macht. G. eerre
Rausch, Feri, Zeltz e
Rucholph, Otto r
Stockmann, F. m
Schönhbrodt, Bitterfeld
Sehneider, M., pr Geraerstr.Jeuseher, Bruno

2zigarren und Spirituosen

Korhwaren mer
eidng Rauehfuss, Th. Bitterfeld Ieterwagen

Richter, Jul,

Kurz u. Wollwaren
Ghrist, C. Ww., Teuchern Herren-Garder.

Lorenz Fr.
Sechmidt, a. Weilssenfels, laut
Jaudert, Pauſ, Teuchern

[T ger Satuerwearen]
Kunath, M., HohenmölsenBSeoker, K. Zeitz, Kalkstr. 37

Lebensmittel m

Manufakturwaren
Heollingeor, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10
Herbset, Paul, Rossmarkt 8

7 üoltrdanzen c ger
Herren-, Damen-, Kinderkonfektien
Teppiene Gardinen Wisone
kauft S H. Crehneteen,
Lanzler, Paul, Sangerhausen, Urichstr. 20

Kit2z S Roitzschin Fpirituosenaufar berschaß WittenbergDamen-, Herren- J menvers
Betten, hamen- u. Kinderuüite, Wasche

lemm, kmt, Löbejün
Herren GarderobeLütticke, Max, Bockwitr

Otto, oissenfels, Nikolaietr. 3
DeiſitezsohPreller, k. t r

Wäsche Gardinen Posamenten
Thörner, 6. zye Wie ten

Möbelmagazine

e barius, Otto i Tee
Ericke, H. Bitterfeld, Kaiserstr. 56artig Sir Zzeitz, Brubi 15
vorteil billigst Bezugsquelle.

Hildebrand, R. c
Kemnitz, Kohenmö son

Lühr, Her m. e 2
Otto, M. Merseburg

Preusserstr. 13dann Möbel- Fabrik
r

demteten t M., Fleerret

Röder, u Wnicht tun Sarg- Magazin
zeit Gartenstr. 3
Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Weissenfels, ſ. Ialandstr.
Schumann, E., Zeltz, 8chätzenstr.5
Khpeiäer 400. Zoeitr, Schlllerstr. 4

9
eig. SargmagazinSehmidt, Julius, e 24.

Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., chtermelster, Bitterfeld

[Tusirinstr. Trammopone
Beceher, A. Weissenfes, Am Kloster
J. Lewy Co., Zeitz, Neumarktr.
Kteglich Wittenbe

Piano- Fabri

Papier Sohbroibwaren]
Fischer, Max, Teuchern
Muller, Paul. Zoitz „Nesserschmiatstr. 2
Schileizer, x Zoltz, en
Woeise, Rob., Zeli-, Kalkstrasse

[Photograph. Ateßers
Hossack, Alfred gen
Hollstein, Gar Weissenfels

Jüdenstr. 3
Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

J TeeZeitzer Konfektions- Haus
Jgcohus, J. Rramerstr. 5/b

J Rate u. Mätzen
Büttner, ch., Welssenfels, Leimz. Str. ſ7

EilenhurgStopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13 Friedr jeh, 6. Poiwaron

Kaluza, Eisleben a r nea-Niederiage, Sangerhausen See i h Wanne 5 Sohn neraebarsen ſnebel f. Jögenetraseo 19 I e r v
Richter Nohf., E. unre

NNisen u. Stahlwaren
Apſesen, all Lage 5
Bohrmann Ab kg Haus-u.
Franke, Oskar, Zeitz, Welssenl. Sr.

Gresse, Ferd. Teuohern

Uhlein, Franz Zoiftz, Neumarkt 6
Vogler I. Weissonfeis 8, Merseburgerstr. 22

Zweig Weilssenfels. Gr. Bargstr. e

[reke Weoſſraiorren
Hamburger Fichhalle e
HamburgerFischhalle, Sangerhausen
Schaädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24 l Ta

Patzschke „Carl, Zeitz, Brüderstr. I
Schreiber Paul, Boekwitz

Weisse, P. Petree
J Kaufhäuser M
Kröht, Bitterfelde Schieke Teuchernhie 2

Eister, Oskar, Teuchern
Schader 0, Woſssenfels
Sehacdler, V., Weissenfels
Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4

Schönbrodt, Paul, Bitterfeldſeishagh, a re
[NManufakturwaren

Arvoſc, H. n
Wäsche Gardinen 3 I

sehahtenburg, Kontettion

Wäsche, Woll- und Modewaren
Buseh, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttehers Söhne, Theissen
Carius Sönne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Eyrund, G. Mr.
Härtel, H., Holzweissig

Arndt, Rud. h 2
Heuer, E. Ware isLamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. 27
Billig. Preise saub. Ausführung

L Restaurants 4
Bürger-Erholung, Zeitz
Central-Halle, Zoitz
Deutsecher Kaiser, Ane-Zeitz
Diana-Saal, Ane-Zoitz
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortan
Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Sehweizerhütte, Sangerhausen
Theater-, Konzert u. BallsaalSgohbirwer, E Teuchern

Schumann, Rich., Runthal

L Kosssohlsohtereien 4
Dix Nachf., I. G Reif Zeitz
Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Erharädt, Rud., Zoitz, Wetsseulelserstr. 26

fronmelt Zeitz, Parzellenstr.15

Der Arbeiterschaft bei Ein
kaufen bestens empfohlen

Zeitz Zörbr e eN. Hart Delitasen
BitterfeldBnüzet Béazugsquelle für Kleider-

stoffe, Wäsehe, Bettfedern, Herren-,Domen-, Kinder u. Arbeiter Xontfokt.
Garainen, Teppiehe. Möbelstoffe.

Seifen, Toilette Arte

r 5Reich, k. u Nikolaictr. 18Gal anteriewaren
Sehmiat, E., Zoitz, Rossmarkt 24

Schuhwaren 1
Burkhardt, Hohenmölsen
Bomhardt, Weissenfels, Jüdenstr. 10
Burkhatdt, G., Zeitz, Kramerstr. 5/6
Eberlein, W. Sangerhausen „Iacobstr.13

Exner, Karſ, 6,

WeissonfolsFolsin 9 l Gr. Burgsetr. 4

Flatows Schuh- Zeltz, Iramerstrasse 22
Feustel, Emil Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas Nacht. A., Zoitz, Kalxetr. 28

henke, n
lerchüner, J. Zeitz, Wendischestr. 30

Bitterfold, Burgset. ILoewe, M. Sepgerdeugen a Marij. Tee 570

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard, Cheissen, Zeitzerstr. 14

Rockendorf, G. Zeitz, Rahnestrasse2
Zur Sehuhqueile Sangerhausen
kaufen Sie am besten und villigsten
Schönert, KRodert, Zeitz, Neumarktstr.1/2

Schoenemeyer, W .23
Schudmacher, F., RNaumburg, Markt 19
Jentzseh, irorm., Bo
Pachtmann, Otto, Bockwite
Sehrödter, Frz., uerers

MStern& Cie. re
Wüſke, herm. eBergstr. 81

UVhren Goldwaren

mit elektr. Betrieb Schulze,

Brömel, V. Weissenleis, Wiesenstr. 6. Optik
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6
Eberhardt, M., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern R. Remme

Frenzel, Ernst Be
Grützbach, P., Weissenfeh, Jüdentr.17

rn
Krenenderg, d ar
O Sproch- arate Or o

DelitzsohKumze, P. Pilenburgerstrasse 18

Mieth, m. 28Hanne kwalläee aan
Wittenberga ſaumann, 6. re

Goldsehmledre
Strietzel, M., Weissenfels, Kiortersir. 4

Teſtraklunger geslantel.

Schildein, R.
Shüppel, Hem g.

wUngsi

ilenvurg
Uhrmacherneparat.-Werkstatt

Zoitz, Brüderstr.2Sehindler, P. Sinne a e
TeuohernSchaufuss K. a

Tenbner, A. Weissentfels, Saalstr.7

re 7alther, Bernh., Naumburg ſir. Salzstrasse 34i Fr. Zoeitz, Kramoerstr. 4
Woltr, Wiiy, Bitterfoid, Burgetr. s

Waffen Stahiwaren
Welhagen uns i

sone-Auss enine r 10lüdeche 4 Sohn mee
Bettfedern und fertige Betten

Knaben und Mädchen Konfektion

Schäfer Sangerhausen
9 Fl. Kylischestr. 27.
M., Weissenfels, Am Kloster 3Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner, Qruck ver e Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. B. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämil, j. Halle a. S.

2
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